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Anzeiger für Stadt und Land 


eee Woh die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und | 


Oſtmärkiſche Tageszeitung 


— REEL ZELT 
Ausgabe täglich abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feſttage. — Bezugspreis für Thorn 
Stadt und Vorſtädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf., von der 
Geſchäfts- und den Ausgabeſlellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Pf., durch 
die Poſt bezogen ohne Zuſtellungsgebühr 2,00 Mk., mit Beſtellgebühr 2,42 Mk. 9 


-Gejuhe, Wohnungsanzeigen, An⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzelgen, alle Anzeigen 
A Weltpreneie m Poſens und durch Vermittlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Male 


} 25 5 ie Zeile 50 Pf. Nabalt nach Tarif. — Anzeigenaufträge 
vorſchrift 25 Pf. In Neklameteil koſtet die Ze h zeig ſträge 
genen an alte Fllen Anzeigenvermittlunngsſtellen des Ine und Auslandes. — Anzeigen» 
annahme in der Gefchäftsftelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 
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nummer (Belagexemplar) 10 Pf. 


— 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle Katharinenſtraße Nr. A, Druck und Verlag der C. Dombrows ki'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
Fernſprecher 57 
Brief- und Telegramm⸗Adreſſe: „Preſſe, Thorn.“ 


Thorn, Freitag den 26. April 1912. 


n f N ; chrifllei r ü . — Bei Ei ; rA nn ir ili ( des Honorars erbeten; nachlrägliche Forderungen 
uſend ind nicht an eine Perſon, ſondern an die Schriflleitung oder Geſchäftsſlelle zu richten. Bei Einſendung redaklioneller Beilräge wird gleichzeitig Angabe 5 Hor . 
Sufeubungenzf re nicht 5 10 werden. Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſtripte nur zurüſckgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Verantworllich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Steuerſchraube und Anleihekurs. 


Das preußiſche Abgeordnetenhaus verhan⸗ 
delte am Dienstag und am Mittwoch über das 
vom Herrenhauſe bereits angenommene 
Sparbaſſengeſetz. Durch das Geſetz ſollen die 
Sparkaſſen gezwungen werden, einen erheb⸗ 
lichen Teil ihrer Beſtände in preußiſcher 
Staats⸗ oder Reichsanleihe anzulegen. Man 
will damit eine Steigerung des Kurſes der 
Staats⸗ und Reichsanleihen erzielen. Seit 
langer Zeit geht dieſer Kurs beſtändig zu⸗ 
rück. Wenn die Pumpwirtſchaft im Reich und 
Staat ſo fortdauert, dann wird der gegen die 
Sparkaſſen geübte Zwang auch keine große 
Abhilfe bringen. Zu den privaten Verluſtträ⸗ 
gern werden damn eben noch die Sparkaſſen 
hinzutreten. Gleichzeitig mit der Verhand⸗ 
lung im Abgeordnetenhaus⸗Plenum war die 
Steuerkommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
tig, um gemeinſam mit der Regierung Mittel 
und Wege ausfindig zu machen, die Steuer⸗ 
zahler wirkſamer unter die Preſſe zu nehmen. 
Künftig ſoll dem Steuerpflichtigen bei Einle⸗ 
gung des Einſpruchs gegen ſeine Veranlagung 
obliegen, die zur Begründung der Rechts mit⸗ 
tel dienlichen Tatſachen auszuführen und auf 
Erfordern unter Beweis zu ſtellen. Dieſe 
Maßnahme richtet ſich vornehmlich gegen den 
gewerbtätigen Mittelſtand, dem es, ſoweit er 
keine kaufmänniſche Buchführung hat, großen⸗ 
teils kaum möglich ſein wird, die geforderten 
Beweismittel beizubringen. Das ſozialdemo⸗ 
kratiſche Mitglied der Kommiſſion war ſelbſt⸗ 
verſtändlich für die Neuerung, deren mittel⸗ 
ſtandsfeindliche Tendenz ſchon damit charak⸗ 
keriſiert wird. Es wurde behauptet, die Ar⸗ 
beiter würden infolge der Anzeigepflicht bis 
auf den letzten Pfennig zur Steuͤer herange⸗ 
zogen. Ein großer Teil von ihnen iſt aber 
überhaupt ſteuerfrei; bei einem anderen iſt 
die Steuer ſehr gering, da unſere Steuerſkala 
bekanntlich eine progreſſive iſt; dann trifft die 
Behauptung aber überhaupt nicht zu, ſoweit 
es ſich um Einnahmen neben dem Wochenver⸗ 
dienſt handelt, Einnahmen, die vielfach gar⸗ 
nicht unerheblich ſind; und endlich entziehen 
ſich viele Arbeiter der Erfaſſung durch die An⸗ 
zeigepflicht der Unternehmer, indem ſie nicht 
am Arbeitsorte wohnen und an ihrem 
Wohnorte ſchlechtweg als Arbeiter, Gelegen⸗ 
heitsarbeiter, veranlagt werden. Die von der 
Steuerkommiſſion beſchloſſene Neuerung muß 
aber auch dazu führen, daß beiſpielsweiſe der 
kleine Rentner im einzelnen angeben muß, in 
welchen Papieren er ſeine ſechs Dreier ange⸗ 
legt hat. Das iſt nicht jedermanns Sache; 
wer Staatsanleihe hat, wird befürchten, daß 
das, eben weil es ſich um Staatsanleihe han⸗ 
delt, kontrolliert werden kann, und er wird 
auch aus dieſem Grunde Bedenken tragen, ſein 
Geld in Staatsamleihen feſtzulegen. Dieſe 
Befürchtung iſt vorläufig ja unbegründet; 
aber auch nur vorläufig. Der bekannte na⸗ 
tionalliberale Steuerreformer, Juſtizrat 
Bamberger, hat ſich ſchon ſehr entſchieden da⸗ 
für ins Zeug gelegt, daß das Reichs⸗ und 
Staatsſchuldbuch für Steuerzwecke herangezo⸗ 
gen werden ſolle und daß ebenſo die Spar⸗ 
baſſen verpflichtet werden ſollen, den Steuer⸗ 
behörden über die Einlagen der Sparer Mit⸗ 
teilung zu machen. Iſt das erfüllt, dann wird 
man auch die Bankiers verpflichten, über die 
Effektenankäufe ihrer Kunden über die Höhe 
der Depots, über den Inhalt der Kunden⸗Tre⸗ 
ſorfächer uſw. erſchöpfende Auskunft zu er⸗ 
teilen. Das wird gewiß mächtig dazu beitra⸗ 
gen, den Kurs der Sbaatsanleihen in die 
Höhe zu bringen! In Wirklichkeit werden 
reiche Leute dann ihre Ankäufe im Auslande 
bewirken und für die kleineren Leute wird der 
Strumpf wieder zur Sparbüchſe werden. 
Überhaupt ſparen! Sparen iſt ein Ber: 
brechen. Haben wir doch vor einiger Zeit von 
einem Abgeordneten, nicht etwa von einem 
ſozialdemokratiſchen, denn dann wäre nichts 
Auffälliges dabei, ſondern von einem, der 


mehr rechts ſitzt, den weiſen Ausſpruch ver⸗ 
nommen, daß, wer in heutiger Zeit noch ſparen 


könne, garnicht genug zur Steuer heranzu⸗ 
ziehen ſei. In dem Punkte ſind die Franzoſen 
klüger. In Frankreich wird der Spartrieb 
unterſtützt und zur Hebung des Kurſes der 
Staatsanleihen weiß man dort wirkjamere 
Mittel. Die zur Beratung des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzentwurfs eingeſetzte Kommiſſion 
des franzöſiſchen Senats hat beſchloſſen, die 
franzöſiſche Rente ſteuerfrei zu laſſen. Der 
Kurs der franzöſiſchen Rente war nämlich in⸗ 
folge der Befürchtung, daß ſie zur Einkommen⸗ 
ſteuer herangezogen werden würde, erheblich 
geſunken. Der Beſchluß der Senats! miſſion 
bezweckt, ihn wieder zu heben. Der franzöſi⸗ 
ſche Finanzminiſter iſt mit dem Beſchluß ein⸗ 
verſtanden und wird ihn vor der Kammer 


vertreten. So im republikaniſchen Frankreich 
mit ſozialdemokratiſchen Miniſtern. Was 
ſagen unſere Demokraten dazu? —k. 


Politiſche Tagesſchau. 


Das angebliche Kaiſertelegramm 
an Lindequiſt. 


Zwiſchen „Verl. Lokalanzeiger“ und „Berl. 


Tageblatt“ wurde eine Preßfehde wegen des 


angeblichen Oſtergrußes des Kaiſers an den 
früheren Staatsſekretär v. Lindequiſt geführt. 
Das „Tageblatt“ hatte die falſche Meldung 
gebracht und war mit komiſcher Heftigkeit 
gegen den „Lokalanzeiger“ losgefahren, der 
Nun] h 
hat der „Lokalanzeiger“ recht behalten, die 
„Tageblatt“⸗Meldung wird jetzt auch von 
Wolffſchen 
Bureau als Erfindung erklärt. 
es müſſe 
wohl eine Verwechſelung vorgelegen haben; 
mit Staatsſekretär v. Lindequiſt ſei gleichzeitig 
der Generaloberſt v. Lindequiſt in Meran 
anweſend geweſen, und da hätte wohl dieſer 


ſich erlaubt hatte, ſie zu dementieren. 


dem halbamtlichen 


Das „Tageblatt“ meint nunmehr, 


das kaiſerliche Telegramm bekommen. 
Zur Kriſis in der nationalliberalen 
Partei. 


In liberalen Blättern iſt zu leſen: Die 
Mitteilungen der „Magdeb. Ztg.“ über einen 
Kompromißvorſchlag, der gegenwärtig 
einzelnen 
Gruppen vorliege, werden von der offiziellen 
„Nationalliberalen Korreſpondenz“ beſtätigt, 
jo daß ſich, falls der Vorſchlag vorher ange: 
der Parteitag am 12. Mai 
1911 mit der politiſchen Lage beſchäftigen 

ird. f 


noch der Beſchlußfaſſung der 


nommen wird, 


Vermehrung der Sitze im belgiſchen 
Parlament. N 

Die belgiſche Kammer hat ein Geſetz 
angenommen, durch welches die Anzahl der 
Sitze in der Kammer um zwanzig und 
die der Sitze im Senat um zehn erhöht 
wird. 

Im engliſchen Anterhauſe 
fragte am Dienstag King (liberal) an, ob 
Erkundigungen oder Mitteilungen von fremden 
Mächten eingelaufen ſeien betreffend die 
Frage, ob und inwieweit in Kriegszeiten 
Kriegsſchiffe, die für fremde Regierungen in 
Britanien erbaut würden, zu militäriſchen 
Zwecken requiriert würden. Parlaments⸗ 
Unterſekretär Acland verneinte die Anfrage. 
Im weiteren Verlauf der Sitzung brachte 
MeaKenna die Bill betreffend Entſtaat⸗ 
lichung der Kirche in Wales ein. Die Bill 
trennt die anglikaniſche Kirche in Wales vom 
Staat und entzieht ihr teilweiſe Stiftungen. 
Das gegenwärtige Einkommen der Kirche be⸗ 
trägt jährlich 260 000 Pfund Sterling. Nach 
der Neuregelung der Verhältniſſe wird es 
auf 180 000 Pfund Sterling geſchätzt. Mefenna 
erklärte, die Bill wahre die berechtigten Ans 
ſprüche der Kirche und komme gleichzeitig 
den Wünſchen der Bevölkerung von Wales 
entgegen. f f 
Die franzöſiſch⸗ſpaniſchen Marokko⸗ 
Verhandlungen. \ 

Aus Madrid wird gemeldet, Garcia 

Prieto habe dem franzöſiſchen Votſchafter 


Dienstag Abend die Antwortnote der Provinz nach dem Programm der Regierung 


ſpaniſchen Regierung überreicht. Es 
heißt, Spanien verzichte darin auf den An⸗ 
ſpruch auf den Mulujafluß, lehne jedoch auch 
die Forderungen Frankreichs inbezug auf das 
Urgagebiet ab. — Nach einer Madrider Mel⸗ 
dung des Pariſer „Temps“ wird das Gerücht 
über eine von der Bank von Spanien auf⸗ 
zunehmende Anleihe von 300 Millionen Peſetas 
als unbegründet bezeichnet. 


Die ruſſiſche Duma 
beriet am Miltwoch in dritter Leſung über 
die Gejeßvorlage des Finanzminiſters be⸗ 
treffend Maßnahmen zur Enkwickelung der 
Tätigkeit der beſtehenden und Eröffnung 
neuer Zuckerfabriken. Der Gehilfe 
des Finanzminiſters Nowizki äußerte ſich 
gegen die Zulaſſung von Inhaberaktien und 
Inhaberanteilſcheinen von Zuckerfabriken. Die 
Zuckerinduſtrie ſei am entwickeltſten in Süd⸗ 
rußland, wo die Juden das Anſäſſigkeitsrecht 
haben. In dieſen Grenzgegenden könnten 
große Auslandskapitalien vorhanden ſein. 
Daher ſei eine Regiſtrierung der Zuckerfabriken 
ſehr weſentlich, weshalb man ſich auch auf 
die Emiſſion von Namensaktien beſchränken 
müſſe. Der Vorſitzer der Finanzkommiſſion, 
der Oktobriſt Lerche, erklärte, die Emiſſion 
von Namensaktien werde eine ſtarke Kapital⸗ 
einſchränkung in der Zuckerinduſtrie zur Folge 
aben. Der Regierungsvorſchlag wurde 
darauf abgelehnt. Die Duma nahm ferner 


die Geſetzentwürfe betr. Denaturierung der 0 


für Viehfutter und techniſche Bedürfniſſe be⸗ 
ſtimmten Zuckerprodukte an ſowie die Vor⸗ 
ſchriften betr. das Minimalgewicht der Em⸗ 
ballage des Exportzuckers, um den Zucker⸗ 
abſatz zu erleichtern. — Weiter nahm die 
Duma eine Reihe von Geſetzentwürfen an, 
in denen die Schaffung von Poſten für 
Agenten des Handelsminiſteriums im Aus⸗ 
land vorgeſehen wird, 100 Millionen Rubel 
aus dem freien Barbeſtand der Staatsrentei 
zum Rückkauf vierprozentiger Staatsbillets 
angewieſen werden und Maßnahmen zur 
Förderungdesruſſiſchen Schiffs⸗ 
baues durch Bewilligung von Prämien an 
die beſtehenden Schiffsbauanſtalten für den 
Bau und Umbau von Seehandelsſchiffen auf 
die Dauer von 15 Jahren getroffen werden. 
Die zollfreie Einfuhr von Seeſchiffen 
wird bis zum 14. Januar 1928 feſtgeſetzt. 


Kein Frauenwahlrecht in Rußland. 


Der ruſſiſche Miniſterrat erklärte den 
Iuitiativantrag von 40 Dumamitgliedern für 
unannehmbar. 


Die Wirren in Perſien. 

Aus Khalkhal im Bezirk von Ardebil 
treffen alarmierende Nachrichten ein, daß die 
Anarchie im Wachſen begriffen fei. Es wird 
ein Übergreifen der Anarchie auf den Karadag 
und den an Rußland grenzenden Landſtrich 
befürchtet. Die Kaufleute ſind benachrichtigt 
und die Abſendung von Waren aus Ardebil 
eingeſtellt worden. ö a 


Eine Erklärung über die augenblickliche 
Lage Chinas 

unterbreitete am Dienstag Premier- 
minifter Tangſchaoyi den Geſandten 
Englands, Deutſchlands, Frankreichs und der 
Vereinigten Staaten. In der Erklärung wird 
des längeren das Vorgehen der chineſiſchen 
Regierung in der Frage der belgiſchen An⸗ 
leihe auseinandergeſetzt. Die Ausführungen 
des Premierminiſters wurden aber nicht als 
überzeugend angeſehen. In ihrer Erwiderung 
wiederholten die Geſandten ihren Proteſt und 
verlangten die Annullierung der Anleihe. 
Dieſe iſt noch nicht erfolgt, obwohl Tangſchaoyi 
fi tatſächlich damit einverſtanden erklärt hat. 

Der Präſident der Provinz Hſin⸗chian 9 
ift, da der Präſident der Provinz Jli zurück⸗ 
getreten und kein Nachfolger vorhanden iſt, 
für drei Monate auch zum Präſidenten der 
Probinz I li ernannt worden. Er ſoll dieſe 


in Kuldſcha verwalten. 
Aus Tibet. 


Wie der „Times“ aus Kalkutta ge⸗ 
meldet wird, telegraphierte der chineſiſche 
Korreſpondent der Zeitung „The Statesman“, 
er habe auf einer Reiſe von Gjangtſe nach 
Kalimpang eine Karawane mit 12 Kiſten 
moderner Gewehre getroffen, die für die 
Tibetaner beſtimmt waren, die Lhaſſa 
belagern. Anſcheinend halten 2000 
chineſiſche Soldaten Lhaſſa, das von den 
Tibetanern umringt iſt. Die chineſiſchen 
Truppen, die 200 Mann verloren haben, ſind 
in die ſüdlichen Vorſtädte zurückgedrängt 
worden. 5000 Mann chineſiſcher Truppen, 
die von Szechuan zum Entſatz Lhaſſas an⸗ 
rücken, haben Batang paſſiert. Die Grenz⸗ 
ſtämme, die von den Chinefen Geld erhalten 
haben, ziehen gleichfalls gegen Lhaſſa. 

Zur Lage in Mexiko 


ird aus Galveſton (Texas) gemeldet: 
u esſone faſt durchweg Bürger der Ver⸗ 
einigten Staaten, die unter Zurücklaſſung 
ihrer ganzen Habe aus dem Innern von 
Mexiko geflüchtet ſind, ſind von Veracruz 
hier eingetroffen. Sie berichten viel von 
Verfolgungen und Ermordungen amerikaniſcher 
Bürger. — Der mexikaniſche Kongreß 
nahm in einer erregten Sitzung, die bis 
Mitternacht dauerte, ein Geſetz an, das die 
Regierung zu einer Vermehrung 
es Heeres um 60 000 Mann er⸗ 
mächtigt. 
— — —.. . ̃ — — 

Deutſches Reich. 
. Berlin, 24. April 1912. 

— Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ mel; 
det aus Athen: Miniſterpräſident Venizelos 
wurde vom König Georg nach Korfu 
befohlen, um Kaiſer Wilhelm vorgeſtellt zu 
5 Beim Reichskanzler fand am Mitt⸗ 
woch Abend ein Diner für das Präſidium 
und die Fraktionsvorſitzer des Reichstages 

tt. 

18 Staatsſekretär v. Kiderlen⸗Wgechter, 
der als Major der Landwehr⸗Infanterie 
zweiten Aufgebotes dem württembergiſchen 
Armeekorps angehörte, iſt aus dem Militär⸗ 
verhältnis mit der Erlaubnis zum Tragen der 
bisherigen Uniform ausgeſchieden. 

— Dem Wirklichen Geh. Oberregierungs⸗ 
rat Dr. Köpke, dem Abteilungsdirektor im 
Unterrichtsminiſterium, der kürzlich das 
50 jährige Dienſtjubiläum feiern konnte, iſt 
der Charakter als Wirklicher Geheimer 
Rat mit dem Titel Exzellenz verliehen 
worden. 8 

— Der bisherige beſoldete Beigeordnete 


(Zweite Bürgermeiſter) der Stadt Liegnitz, | 


Hans Charbonnier, ift als Erſter Bürger⸗ 
meiſter dieſer Stadt für die geſetzliche Amts⸗ 
dauer von zwölf Jahren beſtätigt worden. 

— Zum Pfarrer der deutſchen evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde Santa Izabel (Campinho) 
im braſilianiſchen Staate Eſpirito Santo iſt 
der Pfarroikar W. Schmidt aus Steinach 
(Sachſen⸗Meiningen) berufen worden. 

— Zu einem parlamentariſchen Bierabend 
hatte der Präſident des Reichstages Dr. 
Kaempf für Dienstag Einladungen ergehen 
laſſen, und den Einladungen war ſo zahlreich 
Folge geleiſtet worden, daß die geräumige 
Kuppelhalle des Reichstages, in der an 
kleinen Tiſchen geſpeiſt wurde, bis auf den 
letzten Platz beſetzt war. Sehr ſtark war der 
Veſuch des parlamentariſchen Abends durch 
Vertreter der Regierung. Die Fraktionen 
des Reichstages waren ſämtlich vertreten von 
den Konſervativen bis zu den Sozialdemo⸗ 
kraten. Daneben hatten ſich auch hervor⸗ 
ragende Landtagsabgeordnete als Gäſte ein⸗ 
gefunden. Endlich hatte die Preſſe und 
Journaliſtik eine außerordentlich große Anzahl 
ihrer Mitglieder nach dem Reichstage entſandt. 
Im ganzen mochten etwa 300 Perſonen an 
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— REGEGEEREBEET NTRETTEN 


dem Feſte teilnehmen. Bei dem Eſſen, das 
pünktlich um 9 Uhr begann und bei dem, 
entgegen der Einladung, keineswegs Bier, 
ſondern vornehmſter Rebenſaft als Getränk 
ſerviert wurde, ſaß Dr. Kaempf zwiſchen den 
Staatsſekretären Dr. Delbrück und v. Tirpitz. 
Erſt um ½12 Uhr, als das Mahl beendet 
war, trat der „Bier“-Abend in ſeine Rechte, 
dann aber übte er auch um ſo länger ſeine 
Herrſchaft aus. 

— Die nationalliberale Fraktion des 
Reichstages hat dem Prinzen Schönaich⸗ 
Carolath zu ſeinem 60. Geburtstage tele⸗ 
graphiſch die herzlichſten Glückwünſche ausge⸗ 
ſprochen und ihm gleichzeitig für ſeine politi« 
ſche Tätigkeit, die ſtets von treuer national⸗ 
liberaler Geſinnung und aufrichtigem liberalen 
Gedenken gelragen geweſen ſei, ihren beſten 
Dank zum Ausdruck gebracht. — Prinz 
Schönaich⸗Carolath war übrigens nicht immer 
Nationalliberaler; er gehörte in den erſten 
Jahren ſeiner parlamentariſchen Wirkſamkeit 
der freikonſervativen Reichspartei an. 

— Der Vorſitzer des Vereins Berliner 
Kaufleute und Induſtrieller, Geheimer 
Kommerzienrat Emil Jakob, iſt heute nach 
längerem Leiden hier geſtorben. 

— In dem Reichsamt des Innern haben 
am Mittwoch die Verhandlungen zwiſchen 
Staatsbehörden, Groß⸗Rhedereien und der 
Seeberufsgenoſſenſchaften über die Ausgeſtal⸗ 
tung der Sicherheitsmaßnahmen auf deutſchen 
Seeſchiffen begonnen. 

— Der Verbandsausſchuß des Zweck⸗ 
verbandes Groß⸗Berlin beſchloß die Anſtellung 
eines Städtebauers für den Zweckverband 
mit einem Gehalt von 15-18 000 Mark. 

— Das Komitee „Konfeſſionsios“, welches 
ſich die Aufgabe geſetzt hat, den Maſſenaustritt 
aus der Landeskirche zu organiſieren, teilt 
mit, daß der genugſam bekannte Wander⸗ 
redner und Popularphiloſoph Profeſſor 
nn Arthur Drews den Vorſitz übernommen 
hat. 

— Die Streikvergehen im Ruhrrevier 
gehen infolge nachträglicher Anzeigen noch 
weit über die Zahl 2000 hinaus. So wird 
die Eſſener Strafkammer noch etwa zwei 
Monate lang faſt ausſchließlich mit Streik⸗ 
vergehen beſchäftigt ſein, ähnlich iſt es in 
Duisburg und Dortmund. Dieſe Prozeſſe ſind 
mit die traurigſte Frucht des großen Streiks, 
deren Nachwirkungen in manchen Familien 
wohl nie ganz verlöſchen werden; zumal 
wenn ihnen der Ernährer Monate oder gar 
Jahre lang entriſſen wird. 

Stuttgart, 24. April. Heute Morgen 
trat hier zu mehrtägigen Verhandlungen unter 
Leitung des preußiſchen Eiſenbahnzentralamtes 
der deulſche Fahrdienſtausſchuß zu Beratungen 
zuſammen. Es liegt eine große Anzahl An⸗ 
träge zur Förderung der Betriebsſicherheit 
auf den deutſchen Bahnen vor. 


Der italieniſch⸗türkiſche Krieg. 


Am Dienstag Mittag hat der türkiſche Anter⸗ 
ſtaatsſekretär des Außern den Botſchaftern die 
Antwort der Pforte auf den Vermitt⸗ 
lungsvorſchlag überreicht. In den dem 
Miniſterium des Außern naheſtehenden Kreiſen 
wird erklärt, daß die in ſehr freundſchaftlichem Tone 
gehaltene Antwort der Pforte auf die Mitteilung 
der Mächte bei den Botſchaftern einen guten Ein⸗ 
druck gemacht habe. Der Inhalt der Antwort wurde 
vorläufig noch geheim gehalten. Die Antwort ſoll, 
wie es Heißt, den früheren Standpunkt der Pforte 


wahren und überdies hervorheben, daß Italien ſich T 


blos mit einigen Punkten der Küſte von Tripolis 
beſchäftige, deren Bevölkerung der Türkei an⸗ 
hänglich bleibe. Die Pforte fragte b Fr wie das 
Annexionsdekret als Grundlage für Friedensver⸗ 
handlungen dienen könne. Im übrigen habe die 
Pforte den Schritt der Mächte gut aufgenommen. 
Zurückziehung der italieniſchen Flotte. 

Amtliche Stellen beſtätigen, daß alle italieniſchen 
Schiffsdiviſionen ſich am Dienstag von den Inſeln 
zurückgezogen hätten und nicht mehr im Aegaeiſchen 
Meer geſehen werden. 

Ausweiſung von Italienern. 5 

Die Brüder Roſſi, italieniſche Schiffsmakler, ſind 
aus Konſtantinopel ausgewieſen worden. Ebenſo 
der italieniſche Korreſpondent Dalici, 5 

Das Gerücht vom Tode Enver Beis dementiert. 

Wie nach einem Telegramm aus Kairo der Se⸗ 
kretär des Oberkommiſſars der hohen Pforte er⸗ 
klärt, iſt die von Rom aus verbreitete Meldung 
vom Tode Enver Beis reine Erfindung. 


Provinzialnachrichten. 


e Gollub, 24. April. (Viehverwertungsgenoſſen⸗ 
chaft.) Da die Generalverſammlung der Viehver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaft für den Kreis Brieſen zunächſt 
die Errichtung einer ſtändigen Viehverladeſtelle in 
Gollub abgelehnt hat, wird die Gründung einer Vieh⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaft für Gollub und Umgegend 
beabſichtigt. Der Magiftrat hat zu dieſem Zwecke eine 
Verſammlung auf Sonntag den 28. April in das Buch⸗ 
holz'ſche Gaſthaus einberufen. 

Strasburg, 23. April. (Ertrunken.) Gegen⸗ 
über der ſtädliſchen Badeanſtalt ertrank der Sohn 
des Tiſchlermeiſters Rekitt von hier. Trotzdem 
einige vorüberrudernde Gymnaſiaſten ſofork ins 
Waſſer ſprangen, konnte der Knabe nur als 
a Baden: 12 8 

{ „ Eylau, 24. April. leiſchvergiftung. 
Die Frau des Arbeiters Cisz u am Se ee 
von dem Fleiſchermeiſter K. von hier Fleiſch. Am 
Se, kochte fie das Fleiſch mit Erbſen zum 
8 ittageſſen. Bald nach dem Eſſen erkrankte der 
ne Arzt Kane et 80 = 225 
{ \ ellte ſchwere Fleiſchvergiftung feſt. 

% April. (Die 3, Nempntieſin EB 


Armeekorps befand, ſcheiver jest hier aus und wird 
nach Poſen verlegt, Dieſe Verlegung iſt ſchon vor 
längerer Zeit verfügt worden; ſie ſollte aber ecſt 
vor ſich gehen bei einem Wechſel in der Leitung, 
Dieſer Wechſel iſt nunmehr eingetreten, denn der 
Vorſitzer, Herr Major von Brandt, it in Genehmi⸗ 
gung ſeines Abſchiedsgeſuches zur Dispoſttion ge⸗ 
ſtellt worden. Herr Major von Brandt verläßt 
Danzig und begibt ſich nach Oſtpreußen, wo er 
Güter beſitzt, deren Bewirtſchaftung er ſelbſt 


leiten will. N 
Karthaus, 23. April. (Auf der Auerhahn⸗ 


jagd.) Wie in den früheren Jahren, jo find auch 


in dieſem Frühjahr Herr Oberpräſident v. Jagow 
und Gemahlin, wie auch Herr Regierungspräſident 
Foerſter zur Auerhahnbalz in den Karthauſer 
Wäldern hier eingetroffen. Frau v. Jagow ge⸗ 


lang es heute früh, im Belauf Dombrowo bei W 


Karthaus einen Auerhahn zur Strecke zu bringen. 
Gumbinnen, 22. April. (Den Titel „Erſter 
Bürgermeiſter“) verliehen die Stadtverordneten 
dem Bürgermeiſter Borkowski. f 
—————— — . — EEE ER 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 25. April 1912. 

— (Perſonalien von der Armee.) 
Zum Kommandeur der 35. Diviſion in 
Graudenz anſtelle des in den Ruheſtand getretenen 
Generals Oldenburg iſt der Generalmajor v. Winter⸗ 
feld, Kommandeur der 2. Infanterie⸗Brigade in 
Königsberg, unter Beförderung zum Generalleutnant 
ernannt. 

Generalleutnant von Winterfeld wurde am 17. Ok⸗ 
tober 1876 Leutnant, Februar 1886 Oberleutnant, März 
1890 Hauptmann, September 1895 Major, April 1902 
Oberſtleutnant, am 16. März 1905 unter Beförderung 
zum Oberſt zum Kommandeur des 2. badiſchen Gren. 
Regiments 110 (Mannheim) ernannt. Am 24. März 
1909 wurde er unter Beförderung zum Generalmajor 


zum Kommandeur der 2. Infanterie⸗Brigade in Königs⸗ 
berg ernannt. 


Im Sanitätskorps: Oberarzt Dr. Hartwig 
beim Inf.⸗Regt. von der Marwitz (8. pomm.) Nr. 61, 
zum brandenb. Train⸗Bat. Nr. 3 verſeßzt. 

—.(Perſonallen beider Eiſenbahn⸗ 
direktion Vromberg.) Ernannt zum 
Zugführer: die Oberpackmeiſter Labenz, Papke und 
Schier in Thorn; zum Unteraſſiſtenten: der Eiſenbahn⸗ 
gehilfe Raetz in Nawra; zum Schaffner: die Hilſs⸗ 
ſchaffner Nehrenberg, Naß, Zielsdorf, Frieſe, Heinrich) 
Müller und Kremin in Thorn Hauptbahnhof. Verſetzt: 
Bahnhofsvorſteher Schölzel von Thorn nach Neudamm, 
Gütervorfteher Fiſcher von Schneldemühl nach Thorn 
Hauptbahnhof, Eiſenbahnpraktikant Schumann von 
Hohenſalza nach Argenau, Bahnhofsverwalter Vielgoß 
von Argenau nach Hohenſalza. Dienftauszeichnungen 
erhielten 44 Beamte, eine einmalige Lohnzulage 44 
Beamte. 

— (Perſonalien aus dem Land kreiſe 
Thorn.) Der königliche Landrat hat beſtätigt bezw. 
verpflichtet: die Wiederwahl des Beſitzers Johann 
Panſegrau zu Groß Neſſau als Gemeindevorſteher für 
die Gemeinde Groß Neſſau; die Wiederwahl des Schul⸗ 
vorſtehers, Beſitzers Franz Wojnowski in Lonzyn zum 
Schulkaſſeurendanten der dortigen Schule; den Beſitzer 
Heinrich Becker zu Ziegelwieſe als Waiſenrat für die 
Gemeinde Ziegelwieſe. 

— (Amtseinführung.) Am Sonnfag wird 


in der Garniſonkirche Herr Diviſionspfarrer Erdmann 


durch den Militär⸗Oberpfarrer und Konſiſtorialrat 
Schaumann aus Danzig in ſein hieſiges Amt ein⸗ 
geführt. 

— (Eichamt in Thorn.) Nach Aufhebung des 
ſtädtiſchen Eichamts Thorn, dem Herr Eichmeiſter Braun 
vorſtand, iſt das ſtaatliche Eichamt in Thorn, das die 
Kreiſe Briefen, Culm, Thorn Land und Thorn Stadt 
umfaßt, dem königl. Eichmeiſter Herrn Krüger, bisher 
in Hannover, übertragen worden. 


— (Für das weſtpreußiſche Provin⸗ 


zial⸗Sängerbundesfeſt in Danzig) im 
Jahre 1913 ſind folgende Chöre ausgewö zit wor: 
den: „Waldeinſamkeit“ von Wende, „Aus der 
Jugendzeit“ von Radtke, „Verlorenes Lieb“, Volks⸗ 
weiſe aus dem 16. Jahrhundert, Wanderlied „Wohl⸗ 
auf noch getrunken“, „Meine Mutterſprache“ von 
Engelsberg, „Morgen im Walde“ von Hegner, 
Fünen e pon Jötze, „Frühlingsnetz“ von 
Goldmark, „Reiterlied“ von & ch, „Nordlandvolk“ 
von Grieg. Die erſten ſechs Chöre ſind dem zweiten 
eile des neuen Bundesliederbuches entnommen. 
Die letzten drei 8 werden mit Orcheſter⸗ 
begleitüng geſungen. Der weſtpreußiſche Sänger⸗ 
bund 3 2518 Sänger in 76 Vereinen, die ſechs 
verſchiedenen Gauen angehören. Die für das 
6. Sängerbundesfeſt in Nürnberg erforderlichen 
Orcheſternoten werden auf Koſten der weſtpreußi⸗ 
ſchen Bundeskaſſe beſchafft. 

— (Zahlſtelle für die National⸗Flug⸗ 
ſpende) iſt auch die Zweigſtelle Thorn der norddent« 
ſchen Kredilanſtalt. 

— (Ein Taubſtummengottesdienſi) 
wird wieder Sonntag den 28. d. Mts., nachmittags 
2 Uhr, von Herrn Pfarrer Jacobi im Konfirmanden⸗ 
ſaal Bäckerſtraße 20 gehalten werden. 

— (Der Volksverein für das katho⸗ 
liſche Deutſchland) hält am nächſten Sonntag 
abends 7 Uhr im großen Saale des Schützenhauſes 
eine Verſammlung ab, in der u. a. der Geſchäfts⸗ 
führer der hieſigen Ortsgruppe, Herr Pfarrer 
Gollnick, über „Die Jeſuiten und ihre Gefährlich⸗ 
keit“ ſprechen und Lichtbilder aus Venedig vor⸗ 
führen wird. 

— (Die Ausftellung moderner Gas⸗ 
verbrauchsapparate) iſt geſtern Abend ge⸗ 
ſchloſſen worden. Der letzte Vortrag hatte wiederum 
einen ſehr guten Beſuch aufzuweiſen; Saal und Logen 
waren bis auf den letzten Platz beſetzt. Die Ausſtellung 
iſt in den 5 Tagen ihrer Dauer von insgeſamt 3700 
Perſonen beſucht worden. 

— (Lutherfeſtſpiel.) Vor ausverkauftem 
Haufe wurde geſtern zum vierten male Friedrich 
Llenhards herrliche Dichtung „Luther auf der Wart⸗ 
burg“ aufgeführt. Wichlig erſcheint es uns, darauf hin⸗ 
zuweilen, daß das Spiel ein fo lebendiges und flüſſiges 
war, daß der Vorhang bereits um 10,40 zum letzten⸗ 
male fiel. Das war den beſonders zahlreich erſchtene⸗ 
nen Beſuchern von auswärts angenehm, da ſie nun 
ſämtliche Züge rechtzeitig erreichen konnten. Leider iſt 
an eine Verlängerung der Spielzeit über den Sonntag 
hinaus nicht zu denken, da Herr von Strom bereits am 
Dienstag den 30. in Chemnitz die Proben einer andern 
Aufführung zu leiten hat. 


— Strafkammer.) In der geſtrigen Nach⸗ 
mittagsſitzung wurde gegen die Kätner Wilhelm 
Buchholz und Friedrich Dombrowski aus Arnolds⸗ 
97 wegen Hausfriedensbruch Sad: 
beſchädigung und gefährlicher Körper⸗ 


v etzung verhandelt. Der Erſtangeklagte be⸗ 


anzig, 25. April. (Die 9 er! 
kommiſſton,) die ſich bisher im Verband des 17. | findet ſich ſeit dem 19. Januar in Anterfuchungshaft. 


Die Angelegenheit iſt ſchon einmal vertagt worden, 
da die Verkeidigung die Ladung eines Pfychiaters 
beantragt hatte. Zu der geſtrigen Hauptverhand⸗ 
lung war daher Herr Dr. Ketz von der Irrenanſtalt 
Schwetz geladen, als weiterer Sachverſtändiger Herr 
Dr. Söczepanski⸗Brieſen. Den beiden Angeklagten 
iſt die Reichstagswahl verhängnisvoll geworden. 
Der Angeklagte Buchholz, ein ſonſt nüchterner und 
r Menſch, hatte den ganzen Tag zuhause 
gedroſchen und ging erſt kurz vor 6 Uhr abends fort, 
um ſeiner Wahlpflicht zu genügen. Da er unter⸗ 
or einen Belannten traf, jo gingen ſie erit ins 
Ga thaus Korthals, um einen zu trinken. Hier 
fanden ſie bereits eine fröhliche Geſellſchaft, wurden 
ict zum Trinken animiert und hätten wahr⸗ 
1 ich die 80 0 Wahl vergeſſen, wenn nicht ein 

itglied des ahlvorſtandes erſchienen und fie 
energiſch an ihre Pflicht gemahnt hätte. Nach der 
ahl ging es wieder ins Gaſthaus zurück, wo 
weiter gezecht wurde. Beide Angeklagte wollen nun 
von den weiteren Vorgängen des Abends nichts 
mehr wiſſen. Buchholz beſinnt ſich nur, um 6 Uhr 
morgens nachhauſe gekommen zu ſein, wo er die 
Entdeckung machte, daß ihm ſein ganzes Geld, das 
er für verkauftes Getreide in Höhe von 149 Mark 
erhalten hatte, abhanden gekommen ſei. Im Laufe 
des Vormittags ſchickte ihm der Beſitzer Zilz 77 Mk. 
Auch der Angeklagte Dombrowski gibt an, ſich auf 
nichts beſinnen zu können, da er auf einem Stuhle 
1 1 70 habe. Nach der Beweisaufnahme er⸗ 
cheinen dieſe Angaben durchaus unglaubwürdig, 
da wohl ſämtliche Gäſte animiert waren, doch nie⸗ 
mand ſinnlos betrunken war. Die beiden Ange⸗ 
klagten fingen mit dem Beſitzer Rauch aus einem 
Nachbardorf Streit an, weil er ſich weigerte, einen 
Schnaps auszugeben. Buchholz ſchickte ſich ſogar an, 
Rauch aus dem Lokal hinauszuwerfen. Dies wurde 
vom Gaſtwirt Korthals verhindert, der nunmehr 
Buchholz das Lokal verwies. Dieſer geriet dadurch 
in eine große Wut. Er warf ſein Portemonnaie 
derartig auf den Tiſch, daß die Geldſtücke in der 
ganzen Stube umherflogen. Um der Szene ein 


ende zu machen, gebot Korthals Feierabend. Als 


Buchholz auch jetzt noch nicht hinausging, ſuchte ihn 
Korthals hinauszudrängen. Da wurde er von 
hinten von Dombrowski angegriffen, der da ſagte: 
„Wenn Buchholz raus ſoll, dann wirſt du zuerſt 
rausgeſchmiſſen!“ Bei dieſem Ningen wurde dein 
Gaſtwirt das Jakett 
andere Perſonen ins 
Streitenden. Schließlich kam auch der Beſitzer 
Michael Naß zu dem aufgeregten Buchholz, mit dem 
er ſonſt freundſchaftlich verkehrte, und ſuchte ihn 
zu beruhigen. Doch wurde er ſofort von Buchholz 
angegriffen. Bei dieſem entſtehenden Ringen ver⸗ 
ſetzte Buchholz, wie verſchiedene Perſonen bemerkten, 
dem Naß mehrere Stöße in die linke Seite. Daß 
der Wütende dabei ein Meſſer in der Hand hatte, 
ſah aber nur Naß allein. Naß taumelte und ſank 
bald darauf ohnmächtig hinter der Tombank zu 
Boden. Als ſich die Kunde verbreitete. Naß wäre 
tot, benutzten beide Angeklagte die allgemeine Ver⸗ 
wirrung, um hinauszugehen. Allem Anſchein nach 
5 Buchholz draußen das Meſſer fortgeworfen. 
Beide Angeklagte kehrten bald wieder zurück und 
fragten, was denn mit Naß los wäre. Dieſer lam 
in dieſem Augenblick zum „u bose m und jagte es 
Buchholz auf den Kopf zu: „Du haſt mich geſtochen!“ 
Dieſer verſchwor ſich hoch und teuer, kein Meſſer zu 
haben; man möge doch bei ihm nachſuchen, und 
wenn man eins fände, möge man ihm mit ſeinem 
eigenen mel die N abſchneiden. Als Kort⸗ 
d die gefährlichen Wunden bei Naß de 
atte, fuhr er ſofort mit ſeinem eigenen Fuhrwerk 
nach Brieſen und holte den Arzt Dr. Wolff, der 
unächſt einen Notverband anlegte. Der Angeklagte 
ombrowskt eilte dann nach dem Fuhrwerk des 


erriſſen. Nun legten ſich 
ittel und trennten die 


Angeklagten Buchholz, der darauf den Arzt nach 


Brieſen zurückfuhr. Am nächſten Vormittag wurden 
dem Verletzten die Wunden vernäht; am Nach⸗ 
mittag konnte der Kranke vom Gaſthauſe Korthals, 
wo er zunächſt air. war, nach feiner Wohnung 
übergeführt werden. Die weitere Behandlung hatte 
Herr Dr. Szezepanski. Dieſer bekundet, 110 
der Verletzte fünf Stichwunden hatte. Es trat no 

eine Lungenentzündung hinzu, die wohl heftig auf⸗ 
trat, aber normal verlief. Die Krankheit hatte 
jedenfalls ihre Urſache in dem ſtarken Blutverluſt 
und in der Erkältung, die ſich der Verletzte durch 
ſtundenlanges Liegen in den blutdurchtränkten 
Kleidern zugezogen hatte. Der Kranke hat zwei 
Monate das Bett hüten müſſen; 1 Folgen für 
die Geſundheit dürften nicht zurückbleiben. Von 
beſonderem Intereſſe war das Gutachten des 
Pſychiaters Dr. Reh. Die vom Angeklagten Buch⸗ 
holz genoſſenen Mengen Alkohol waren hinreichend, 
eine Vergifbung herbeizuführen, die die freie 
Willensbeſtimmung in Renz erheblichem Maße be⸗ 
einträchtigen konnte. Man dürfe ſich durch das 
ſcheinbar durchaus vernünftige Handeln des Ange⸗ 
klagten nach der Tat nicht täuſchen laſſen. Das 
Bewußtſein der etwaigen Folgen einer Morbtat, 
wie fie augenſcheinlich vorlag, kann ſehr wohl auf 
einen völlig betrunkenen Menſchen ernüchternd 
wirken. Maßgebend ſei vor allem das Verhalten 
des Angeklagten vor der Tat. Da ſpreche manches 
dafür, daß ihm die Zurechnungsfähigkeit fehlte. 
Schon das Umherwerfen mit ſeinen ſauer ver⸗ 
dienten Groſchen iſt ein Beweis, daß er nicht recht 
wußte, was er bat. Die Tat iſt im Zuſtande des 
Affekts vollbracht. Die Strafausſchließungsgründe 
des $ 51 liegen nicht vor, da der Angeklagte keine 
pathologiſchen Merkmale zeige; wohl aber iſt mit 
einer ſtark verminderten Zurechnungsfähigkeit zu 
rechnen, die für das Strafmaß mildernd inbetracht 
kommen müſſe. Dieſes Gutachten bildete den 
Grundton des Plaidoyers. Der Staatsanwalt 


beantragte für Buchholz 1 Jahr 6 Monate, für 


Dombrowski 3 Wochen Gefängnis. Der Gerichts⸗ 
hof lehnte den Antrag der Verteidigung, noch 
einen zweiten Pſychiater zu laden, ab und ver⸗ 
urteilte Buchholz zu 1 Jahr 3 Tagen und Dom⸗ 
browski zu 1 Woche Gefängnis. Wegen der Sach⸗ 
beſchädigung erfolgte Freiſpruch. Dem Angeklagten 
Buchholz wurde die volle Anterſuchungshaft ange⸗ 
rechnet. Er erklärte, ſich bei dem Urteil beruhigen 
zu wollen. 2 
— (Streik der Kleieſäcker.) Sämtliche 
Mitglieder ſowohl des deutſchen Transportarbeiter⸗ 
verbandes wie der Bochumer (polniſchen) Berufs⸗ 
vereinigung, 150 an Zahl, ſind heute früh in den 
Ausſtand getreten. Die Vorgeſchichte des Streiks iſt, 
daß Angeſtelkte im Dienſt der Thorner Firma Aron 
über den Vorarbeiter B. wegen angeblicher Ver⸗ 
nachläſſigung ſeiner Pflichten und auch ſeiner Ver⸗ 
pflichtungen betreffs der Lohnzahlung die Sperre 
über dieſen verhängt haben. Die Angeſtellten for⸗ 
derten, daß B. fortan nicht mehr als Vorarbeiter, 
ondern nur als Mitarbeiter zuzulaſſen ſei, an 
eine Stelle aber ein neuer, von ihnen exwählter 
orarbeiter treten ſolle. Da die Firma Aron ſich 


— 


weigerte, den Vorarbeiter fallen zu laſſen, ſo traten 
die dieſem unterſtellten Arbeitnehmer in den Aus⸗ 
ſtand, dem ſich ſämtliche in Dienſten der übrigen 
Kleiehandelsfirmen ſtehenden Arbeitnehmer, zur 


ſeit einem Jahre die 


Anterſtützung der Kollegen, anſchloſſen. Man er⸗ 
wartet die baldige Beilegung des Streiks. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt) 
waren 214 Ferkel und 167 Schlachtſchweine aufge⸗ 
trieben. Gezahlt wurde für magere Ware 46-48, 
für fette Ware 48—50 Mark pro 50 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht. 

— ( Polizeiliches.) Der Polizeibericht ver⸗ 
zeichnet heute zwei Arreſtanten. 

— (Gefunden) wurden ein Paket mit 
Kleidungsſtücken. Näheres im Polizeiſekretariat, Zim⸗ 
mer 49. = 

— (Zugelaufen) iſt eine kl. ſchwarze Hündin. 
Näheres im Pollzeiſekretariat, Zimmer 49. 

— (Von der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thorn betrug heute + 2,16 Meter 
er iſt ſeit geſtern um 2 Zentimeter gefallen. Bei 
Chwalowice iſt der Strom von 2,47 Meter auf 
2,40 Meter gefallen. 


Schönwalde, 24. April. (Todesfall.) Geſtern 
ſtarb infolge Herzſchlages der allgemein beliebte und 
geachtete Poſtagent a. D. J. Jagielski im Alter von 
71 Jahren. Über 23 Jahre hat der Verſtorbene die 
Poſtagenturgeſchäfte mit größter Gewiſſenhafligkeit ge⸗ 
führt und auch verſchiedene Ehrenämter in der Gemeinde 
verwaltet. 


Briefkaſten. 
Fränzy 2., Thorn. Die beiden Gedichte „An 
Ihn!“ — beginnend: „O Liebſter, ſag, was tat ich 


dir, daß du mir biſt ſo fremd? Begreifſt du denn gar⸗ 
nicht mein Sehnen, das fürchterlich im Herzen brennt 2” 
— und „Sehnſucht nach dem Glück“ find in der Form 
noch ſehr fehlerhaft und deshalb nicht druckreif. 


fällt auf den 26. April dieſes Jahres. Als der 
Begründer der Eſſener Waffeninduſtrie zur 


Welt kam, leitete ſein Vater Friedrich ſchon 


neugegründete Fabrik. 
Als aber Friedrich Krupp im Jahre 1826 
ſtarb, zählte die kleine Gußſtahlfabrik nur ſechs 
Arbeiter. Der erſt 14jährige Alfreb unter⸗ 
ſtützte ſeine Mutter, die die Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte übernahm. Seine großen Fähigkeiten 
zeigten ſich bald. Auf großen Geſchäftsreiſen 
erwarb er große Kenntniſſe. Im Jahre 1835 
wurde in der Fabrik die erſte Dampfmaſchine 
aufgeſtellt. Im Jahre 1843 konnte die Firma 
die große Metallwarenfabrik in Bernsdorf 
gründen, deren Maſchinen zum Auswalzen von 
Löffeln Krupp erfunden Halte. Im folgenden 
Jahre beteiligte ſich die Fabrik zum erſten 
male an einer Ausſtellung. — Dies waren 
die beſcheidenen Anfänge Alfred Krupps. Als 
der große Induſtrielle am 14. Juli 1887 ſtarb, 
konnte er auf Erfolge zurückblicken, die zu 
dieſen Anfängen in gar keinem Verhältnis 
ſtanden. Dem Hauſe Krupp gehörten Kohlen⸗ 
und Eiſengruben in großer Anzahl; die Zahl 
der Arbeiter glich der Bewohnerſchaft einer 
mittleren Stadt. Die Leute wohnten in Ar⸗ 
beiterkolonien, die Krupp gegründet und vor⸗ 
ſorglich ausgeſtattet hatte, ein großer Konſum⸗ 
verein, eigene Induſtrieſchulen, viele gemein⸗ 
nützige Einrichtungen waren entſtanden. Die 
Gußſtahlfabrik in Eſſen beſaß gegen 100 
Dampfhämmer, gegen 300 Dampfmaſchinen. 
Kaiſer und Fürſten kamen herbei, um die An⸗ 
lagen zu beſichtigen oder auf dem Schießplatz 
von Meppen dem Donner der Geſchütze zu lau⸗ 
ſchen, die Krupp, der Kanonenkönig, geſchaffen 
hatte. Mit Kruppſchen Geſchützen waren die 
Siege von 1870/71 gewonnen worden; mit 
Kruppſchen Panzern zogen die deutſchen 
Kriegsſchiffe durch die Meere. Wohl ſelten 
hat ein einzelner Mann ſo glänzende Erfolge 
0 verzeichnen gehabt, wie Alfred Krupp aus 
en. 


Blutiger Kampf mit einem 


Pariſer Automobilbanditen. 

Zwei höhere Pariſer Polizeibeamte 
Jou in und Colmar, find bei Nachfor⸗ 
ſchungen, die ſie in Petit⸗Jvry bei einigen 
in das Automobilverbrechen in der Rue 
Ordener verwickelten Anarchiſten an⸗ 
ſtellten, überfallen und ſchwer verletzt 
worden. Jouin erhielt mehrere Revolver⸗ 
ſchüſſe und ſtarb bald darauf. Der 
Hauptpolizeiinſpektor Colmar wurde ins 
Hoſpital gebracht, wo man die in die Bruſt 
gedrungenen Kugeln herausziehen konnte. 
Man hat noch Hoffnung ihn zu 
retten. 


Ueber die Vorkommniſſe in Petit⸗Jory 
werden folgende Einzelheiten berichtet. 
Der Ueberfall fand ſtatt bei Gelegenheit 
einer Hausſuchung, die Mittwoch früh um 
8 Uhr bei den Gebrüdern Gauzy vorge⸗ 
nommen wurde, die ein Modegeſchäft in Jory 
beſitzen. Jouin war überzeugt davon, daß 
die Gebrüder Gauzy in Verbindung ſtänden 
mit den Automobilbanditen der Rue Ordener. 
Die Gebrüder Gauzy wurden zuerſt verhaftet 
und leugneten, als ihnen die Photographie 
Bonnots vorgelegt wurde, dieſen zu kennen. 
Jouin und Colmar ſtiegen, während die Ge⸗ 
brüder Gauzy von Polizeiinſpektoren bewacht 
wurden, in die erſte Etage hinauf und öffne⸗ 
ten eine Tür, hinter der Bonnot ſich ver⸗ 
borgen hielt. Bonnot gab einen Schuß ab, 
ohne jemand zu treffen. Jouin war begleitet 
von den Polizeibeamten Colmar und Robert, 
die nicht bewaffnet waren. Alle drei ſtürtzten 
ſich auf Bonnot und fielen mit ihm zu Boden, 
aber es gelang Bonnot, ſich frei zu machen, 
und er gab mehrere Revolverſchüſſe ab, von 
denen einer Jouin in den Kopf und ein an⸗ 
derer Colmar in die Herzgegend traf. Jouin 
war ſofort tot, Colmar ſagte zu Robrrt, er 
glaube, er ſei tödlich verletzt. Bonnodt ſtellte 
ſich tot, während Robert Colmar zu Hilfe 
kam. Als Bonnot ſah, daß die Beamten die 
Treppe hinabſtiegen, entfloh er mit dem Re⸗ 
volver in der Hand aus dem Zimmer, trat 
in ein benachbartes Gemach ein und bedrohte 
eine dort befindliche Frau mit dem Tode, 
wenn ſie einen Laut von ſich gäbe, worauf 
die Frau ihn paſſieren ließ. Er öffnete hier⸗ 
auf ein Fenſter, ſprang von der erſten Etage 
auf den Boden, überkletterte eine Mauer und 
entfloh durch die benachbarten Gärten. Man 
glaubt, die Spuren des Banditen wieder 


auffinden zu können, da er Blutſpuren auf 


ſeinem Weg hinterließ. Als um Mittag die 
Gendarmen einen der Gebrüder Gauzy fort⸗ 
führen wollten, ſtürtzte ſich die Menge auf 
den Verhafteten und ſuchte ihn zu lynchen. 
die Gendarmen hatten Mühe, ihn zu ſchützen, 
bis er zur Gendarmerie gebracht wurde. 
Außer Gauzy wurde ein anderer Anarchiſt 
namens Cardi feſtgenommen, den man 
urſprünglich für den Bruder Gauzys ge⸗ 
halten hatte. Ferner wurde ein Mann na⸗ 
mens Colin verhaftet, der in der Behau⸗ 
ſung Cardis in Alfortville aufgefunden 
wurde, und endlich wurde in Paris ein ge⸗ 
wiſſer Simentoff feſtgenommen, deſſen 
wahrer Name Monnier zu ſein ſcheint. 
Dieſe vier Anarchiſten ſollen mit der Bande 
Bonnots in Verbindung ſtehen. 


Die Uataſtrophe der „Titanic“. 


Der dritte Offizier der „Titanic“ 
Pittmann, ſagte vor der Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion des Senats aus, er habe vor 
dem Eintreten des Unglüds kein Eis bemerkt, aber 
gewußt, daß Sonnabend Abend oder Sonntag früh 
durch Funkentelegramm Eis gemeldet ſei. Die 
Eiswarnungen ſeien aber nicht ernſt ge⸗ 
nommen worden. Die „Titanic“ ſei auf der 
ganzen Reiſe mit der größten Geſchwin⸗ 
digkeit gefahren. Nach dem Zuſammenſtoß 
ſei Pittman dem Direktor Ismay begegnet; der 
ihm geholfen habe, Frauen And Kinder in Booten 
unterzubringen. Pittmann gab zu, daß er die 
„Titanic“ in einem Boot verlaſſen habe, das vierzig 
Inſaſſen trug, während es ſechzig hätte aufnehmen 
können. Als die „Titanic“ ſank, habe er heftige 
Exploſionen gehört, die wahrſcheinlich durch das 
Berſten der Schotten hervorgerufen worden ſeien. 
Sofort nach dem Untergang habe er herzzerreißende 
Hilferufe und das Geſtöhne der Ertrinkenden ver⸗ 
nommen, das ununterbrochen über eine Stunde an⸗ 
gedauert habe. Er habe mit ſeinem nicht voll be⸗ 
ſetzten Rettungsboot zurückrudern und den Er⸗ 
trinkenden Hilfe leiſten wollen, aber die im Boot 

befindlichen Geretteten hatten erklärt, es wäre 
Wahnſinn, das Leben der vierzig Bootsinſaſſen zu 
gefährden. Keine von den im Boot befindlichen 
Frauen habe ihn gebeten, zurückzurudern. 

Der Seemann Fleet, der ſich im Maſtkorb 
der „Titanic“ auf dem Ausguck befand, erklärte, er 
habe den Auftrag gehabt, nach Eis auszuſchauen 
und habe nach 10 Uhr abends Eis gemeldet. Er 
hätte den Eisberg mit einem Marineglas zeitig 
genug entdecken können, um auszubiegen, aber es 
ſei keins für ihn an Bord geweſen. 

Der vierte Offizier der „Titanic“ erklärte, 
daß ſich ein nicht feſtgeſtelltes Fahrzeug in Sicht⸗ 
weite der „Titanic“ befunden Habe, von dem man 
aber auf Notſignale keine Antwort 
habe erhalten können. Dieſes Schiff, deſſen Lichter 
der vierte Offizier geſehen hat, iſt vielleicht der 
däniſche Dampfer „Hellig Olav“ geweſen, der 
am 17. April in Newyork eingetroffen und ge⸗ 
meldet hat, daß er in der Nähe der Unglüdsitelle 
einen Eisberg angetroffen habe. — Aus Anlaß 
dieſer Meldung, daß nämlich der däniſche Dampfer 
„Hellig Olav“, der am 17. April in Newyork 
eintraf, das vom vierten Steuermann der „Titanic“ 
geſehene Fahrzeug geweſen ſei, das die Notſignale 
der „Titanic“ unbeachtet ließ, hat Ritzaus Bureau 
id an die Reederei des Dampfers Det Forenede 
Dampskibsſelskab gewandt und von dieſer die Er⸗ 
klärung erhalten, daß mit der größten Beſtimmt⸗ 
heit nachgewieſen werden kann, daß der Dampfer 
„Hellig Olav“ im Augenblick der „Titanic“⸗Kata⸗ 
ſtrophe mindeſtens 350 Seemeilen weſt⸗ 
lich von der Anglücksſtätte entfernt geweſen ſei. 

Der Kapitän der „Carlifornian“ erklärt, 
daß ſein Dampfer weniger als 20 Meilen 
von der „Titanic“ entfernt geweſen 
ſei, als dieſe ſank. Hätte er von dem Unfall der 
„Titanic“ gewußt, hätten alle Paſſagiere 
gerettet werden können. Er ſtellt in Ab⸗ 
rede, daß der Dampfer „Californian“ derjenige ge⸗ 
weſen ſei, der innerhalb fünf Mailen an der 
„Titanic“ vorübergefahren iſt, ohne die Notſignale 
zu beachten. 10 Uhr 30 Min. gelangte die 


„Carlifornian“ in ein ungeheures Eisfeld und ließ 
ſofort die Maſchine ſtoppen. Erſt bei Tagesanbruch 
fuhr ſie weiter. Da die Apparate für draht⸗ 
loſe Telegraphie nicht in Tätigkeit 
waren, erfuhr die „Carlifornian“ von dem An⸗ 
fall der „Titanic“ erſt am Morgen durch die 
ie worauf ſie an die Stelle des Unglücks 
eilte. j 

Der Dampfer „Bremen“ des Norddeutſchen 
Lloyd berichtet., er habe am 20. April über 100 
Leichen der „Titanic“ und ein geken⸗ 
tertes Boot geſichtet. Als dann der in der Nähe 
befindliche Dampfer „Me. Kay Bennett“ ſignaliſiert 
habe, er ſei mit der Bergung der Leichen be⸗ 
ſchäftigt, habe die „Bremen“ ihre Reiſe fortgeſetzt. 

Die Maßnahmen der „Frankfurt“. 

Kapitän Hattorf vom Dampfer „Frankfurt“ 
des Norddeutſchen Lloyds, welcher Mittwoch Vor⸗ 
mittag auf der Weſer eingetroffen iſt, berichtet über 
ſeine Maßnahmen, die er mit Rückſicht auf die Nit⸗ 
lage der „Titanic“ getroffen habe, an die Direktion 
des Norddeutſchen Lloyds wie folgt: Am 14. April 


um Mitternacht befanden wir uns auf 39 Grad 47 


Minuten nördlicher Breite und 52 Grad 23 Min. 
weſtlicher Länge. Um 12 Uhr 10 Minuten morgens 
bat der Dampfer „Titanic“ uns durch drahtloſe 
Telegraphie um Angabe unſeres Schiffsortes, den 
wir ihm ſofort mitteilten. Als Antwort hierauf er⸗ 
hielten wir von der „Titanic“ die Mitteilung, daß 
er ſich auf 41 Grad 54 Minuten nördlicher Breite 
um 50 Grad 24 Minuten weſtlicher Länge befinde, 
daß er im Eiſe feſtſäße und dringend Hilfe nötig 
habe. Die Entfernung des Dampfers „Frankfurt“ 
bis zur Anfallſtelle betrug 140 Seemeilen. Ich 
teilte der „Titanic“ mit, daß der Dampfer „Frank⸗ 
furt“ erſt um 11 Uhr vormittags dort ſein könne 
und fuhr nach der Anfallſtelle ab. Um 12 Uhr 15 
Minuten morgens kam von der „Titanic“ das See⸗ 
Notzeichen ©. Q. D. (Come suick anger). Um 
1 Uhr 5 Minuten vormittags teilte die „Titanic“ 
mit, daß ihre Paſſagiere in die Boote gingen. Am 
1 Uhr 15 Minuten war der Verkehr mit der „Ti⸗ 
tanic“ abgebrochen. Ich nehme an daß das Schiff 
dann ſchon geſunken war. Am 15. April um 10 Uhr 


zufahren, weil das Schiff nicht ausreichend mit 
Rettungsbooten verſehen ſei. Obwohl mehrere 


Telegraphiſcher Berliner Börſeubericht. 


25. April 24. April 


Direktoren anderthalb Stunden auf die Leute Hſterreichiſche Vanklolen 8485 5780 
einredeten, waren ſie nicht umzuſtimmen. Welch an per Kaffe . 215.90 | 216,05 
Zwar ſetzte ſich das Schiff endlich in Bewegung, Dale ana]; ofen | 90 70 
aber die zur Fahrt Unluſtigen wurden in Co: 5 e 24% 81,25 81,30 
‚sicht : sed fi reußiſche Konſols 3½ % „ 90,70 | 90,70 

e ee Die mo LMBNIe EERSEBER Preußische Konſols 3% >... 119 | 8120 
auf der Reede von Cowes vor Anker. Sie Tonner Siablanteipe 4% , f 00 99 
: ig ſie i horner Stadtanleihe 3½ % ... — — 

kann nicht eher abfahren, bis ſie ihre Beſatzung Weſpreuhſſche Branbortefe 7% 550 
ergänzt hat. 8 Weflpreußiſche Pfandbriefe 3½ % . 88.50 | 89,40 
Sturmſchäden. ee e 78,50 78,50 

; 1 oſener Pfandbriefe 4% . 101,25 101,20 

No wo | cher kast, 24. April. Ein Rumänische Reute von 1894 4% . . we | 8 
Sturm hat in der Stadt große Verwüſtungen Nuſſiſche nder Stantsreite 4% . 9020 | 90,50 
. 2 N jefe a „ 5 e2 — 
angerichtet. Auch Menſchen . 3 Seuen Grohe Beller heute e 5 5 180 — 
gekommen. Fünf große Segelſchiffe wurden] Meute VBank- Alien 255,79 | 255,60 
ans Hier geworfen. . 183,75 | 183,25 
Der italieniſch⸗türkiſche Krieg. ln 
Konſtantinopel, 25. 263,20 | 262,30 
227,75 228,50 

A x 8 Harpener Bergwe x 195,59 | 196,40 
Italiener 3 Tage Kunfuda im Roten Meere | Laurahllle⸗Akle nn 177,10 | 177,50 
ohne größeren Schaden anzurichten. Ferner | Weizen rn in Newport. 2 oa. 235 90 299 — 
gibt das Kriegsminiſterium bekannt, daß die ET SEN Baar 0 230.25 
Italiener in dem letzten Kampfe bei Derna „ September. ... 209,50 | 209,75 
150 Tote und Verwundete verloren und die ee 40 0% 19055 
Verſchanzungen aufgedeben hätten. „ September 3 4 128 178.50 


Konſtantingpel, 25. April. Das 
Kriegsminiſterium dementiert die Meldung 
der „Agenzia Stefani“ aus Kairo, daß Enver 
Bei an den Folgen ſeiner Wunde geſtorben ſei. 
Das Kriegsminiſterium erhielt eine aus dem 
Lager vor Derna vom 21. April datierte Nach⸗ 
richt Enver Bei's, daß ſeine Wunde, die er 
bereits vor 4 Monaten erhalten habe, inner⸗ 
halb zwei Tagen geheilt ſein werde. 

Konſtantinopel, 25. April. Anläßlich 
des Verſuches eines engliſchen Dampfers, trotz 


Haltung. 


Königsberg, 


3 Waggon Kuchen. 


Bromberg, 


einzelne Schiffahrlswerte, 

Aber auch einige Montanwerte, darunter Deutſch⸗Luxemburger, 

ſtellten ſich beſſer. Der Schluß war ziemlich feſt. 
Danzig, 25. April. ) 

Legetor 45 inländiſche, 61 zuffiihe Waggons. 

inländ. 250 Tonnen, ruſſ. — 


Bankdiskont 5 %%, Lombardſußzins 9 %, Privaldiskonk 3¼ 9%, 


Die geſtrige Berliner Börſe eröffnete in ſeſter 
Namentlich hatten Kursbeſſerungen aufzuweisen 


wie Norddeutſche Lloyd⸗Atlien. 


(Getreidemarkth. Zufuhr am 


Neufahrwaſſer 
(Getreidemarkt). Zufuhr 


onnen. 
25. April. 


44 inländiſche, 18 ruſſ. Waggons, exkl. 6 Waggon Kleie und 


— nn e een mn namen 
— .  — — —— —x— — — 


24. April. Handelskammer⸗Bericht. 


des Verbotes die Dardauellen zu durchfahren, 
erließ der Hafenkapitän eine Bekanntmachung, 
in der auf die Zirkularnote hingewieſen wird, 
wonach Schiffe, welche die Durchfahrt durch die 
Dardanellen verſuchen, durch Kanonenſchüſſe 
in den Grund gebohrt werden würden. 
Rom, 25. April. Die „Agenzia Stefani“ 
veröffentlicht folgende Note: Viele Zeitun zn 
verbreiten fortgeſetzt Nachrichten über eine an⸗ 
gebliche Beſetzung der Inſeln im ägäiſchen 
Meere, beſonders von Lemnos, Tenedos und 
anderen nördlich Aſtrodalia. Die Nachrichten, 


50 Minuten vormittags hatte ich die Unfall⸗ 
ſtelle erreicht. Wir ſahen drei große Eis⸗ 
berge und 17 kleine Eisberge ſowie große 
Eisfelder von 10 bis 30 Seemeilen 
Ausdehnung. Den größten Eisberg ſchätzte ich 
auf 40 Meter Höhe und 300 Meter Länge. Wir 
kreuzten zwiſchen den Eisberger und hielten Aus⸗ 
ſchau nach den Verunglückten. Auf der Anfallſtelle 
waren noch drei andere Dampfer. Der ruſſiſche 
Dampfer „Birma“, ſowie die engliſchen Dampfer 
„Virginian“ und „Carpathia“ ſuchten ebenfalls die 
Anfallſtelle ab. Leider war unſer Suchen vergebens. 
Die „Carpathia“ teilte uns mit, daß ſie 22 Boote 
aufgenommen habe und daß nur noch zwei fehlten. 


Weizen unv., weißer Weizen mindeſtens 130 Pfd. holl. wiegend, 
brand» und bezugfrei, 224 Mk., bunter Weizen, mind. 130 Pfd. 
holländiſch wiegend, brand⸗ und bezugjrei, 222 Mk., roter mind. 
130 Pfd. holl. wiegend, brand» und bezugjvei, 220 Mk. geringere 
Dualitäten unter Notiz, — Roggen und, mindeſtens 123 
Pfund holländiſch wiegend. gut gejund, 189 Mk., 
mindeſtens 149/20 Pfund holl. wiegend, gut, geſund, 184 Mk. 
mindeſtens 115 Pfd. holl. wiegend, lamm, gut, geſund, 179 Mk. 
geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerſte zu Müllerei⸗ 
zwecken 182—184 Mk., Brauware 185—190 Mk, feinſte über 
Notiz. — Fultererbſen 178—190 Mk. — Kochware ohne 


Handel. — Hafer 180-190 Mk., zum Konſum 188 —200 Mk. 


— Die Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


Wetter⸗Ueberſicht 


der Deutſchen Seewarte. 


Da das weitere Suchen vergeblich erſchien und ich 
aus dem Labyrinth von Eis herauswollte, ſetzte ich 
um 12 Ahr mittags die Reiſe nach Bremen fort. 


Der Kaiſer 


hat fi, wie Wolffs Bureau hört, nicht damit be⸗ 
gnügt, ſeine perſönliche Teilnahme an der Schiffs⸗ 


kataſtrophe der „Titanic“ durch warme Beileids⸗ 
telegramme zum Ausdruck zu bringen, er hat auch 
den Fragen, die ſich an das große Unglück knüpfen, 


ſein lebhaftes Intereſſe zugewendet und ſteht mit 
den maßgebenden Perſonen in regem telegraphiſchen 
Verkehr Er hat angeordnet, daß ſofort in eingehende 


Beratungen über verſchärfte Sicherheits⸗ 
maßregeln für den Paſſagierverkehr einge⸗ 
treten wird, um damit Grundlagen für eine even⸗ 
tuelle internationale Regelung der Ma⸗ 
terie zu gewinnen, und wird über das Ergebnis 
dieſer Beratungen den mündlichen Vortrag des 


Staatsſekretär des Innern und des Vorſitzers der 


Seeberufsgenoſſenſchaft entgegennehmen. 
Die internationale Konferenz. 

Der deutſche Botſchafter in Waſhington, Graf 
Bernſtorff, hat dem Staatsdepartements mitgeteilt, 
daß die Frage der Sicherheit der Paſſagiere auf den 
transatlantiſchen Dampfern für Deutſchland Gegen⸗ 
ſtand des teilnahmsvollſten Intereſſes ſei. Die 
deutſche Regierung halte die Zeit für gekommen, um 
ein dahingehendes Abkommen unter allen See⸗ 
mächten in die Wege zu leiten. Deutſchland ſei 
kreten in diesbezügliche Unterhandlungen einzu⸗ 
reten. g 

Die Sammlungen für die „Titanic“. 

„Stockholms Dagblad“ hat am Mittwoch 
eine Sammlung für die Hinterbliebenen der bei 
der „Titanic“⸗Kataſtrophe umgekommenen Schweden 
eröffnet. 5 ER 7 8 

In London hat die Subſkription für die 
Hinterbliebenen der „Titanic“⸗Kataſtrophe bereits 
5 Millionen Mark ergeben. f 


Neueſte Nachrichten. 
Jouin ein Opfer verhängnisvollen Ehrgeizes. 
Paris, 25. April. Der Polizeipräfekt 
Lépine beabſichtigt, ein neues Reglement für 
den Sicherheitsdienſt auszuarbeiten. um den 
Eiferſüchteleien zwiſchen den einzelnen Abtei⸗ 
lungsvorſtänden ein Ende zu machen. Es iſt 
ſicher, daß das Beſtreben des Vizechefs Jouin, 
ſich auf eigene Gefahr hervorzutun, ihn abge⸗ 
halten hat, der vorgeſetzten Behörde rechtzeitig 
von ſeinem heutigen ſchwierigen Vorhaben 
Mitteilung zu machen. Hätte Jouin dieſe 
Meldung ordnungsmäßig erſtattet, ſo wären 
ihm genügend Kräfte zur Verfügung geſtellt 

worden, das Haus zu umzingeln. 

Zur Ermordung des Pariſer Polizeivizechefs. 
Paris, 24. April. Miniſterpräſident 
Poincaré fuhr heute Nachmittag in das Spital 
von Jvry und ließ ſich dort vor die Leiche 
Jouins führen. Dann beſuchte der Miniſter⸗ 
präſident den ſchwerverletzten Brigadier Col⸗ 
mar, dem er nach einigen Worten herzlicher 
Teilnahme mitteilte, daß er ihn für das Kreuz 
der Ehrenlegion vorgeſchlagen werde. über den 
Verbleib Bonnots iſt bis zur Stunde noch 

nichts bekannt. 8 

Heizerſtreik auf der „Olympic“. 
London, 24. April. Als heute Mittag 
das Schweſterſchiff der „Titanic“, die „Olym⸗ 
pic“, von Southampton mit 1400 Paſſagieren 
an Bord nach Newyork abdampfen ſollte, wei⸗ 
gerten ſich, nachdem das Abfahrtszeichen ſchon 
gegeben worden war, plötzlich dreihundert 
Mann von der Beſatzung, meiſtens Heizer, mit⸗ 


N oggen ſtetig, per Tonne von 1000 Kgr. 


Hafer unerändert, ver Toune von 1000 Kgr. 


Rohzucker. Tendenz; ſtetig. 


Kleie per 100 Kgr. Weizen- 13,20 —13,90 Mk. bez. 


88 Grad ohne Sack —.—. 


die fait ſämtlich aus Konſtantinopel ſtammen, 
ſind vollſtändig unrichtig. . 
Zum Untergang der „Titanic“. 

Waſhington, 25. April. Der Quar⸗ 
tiermeiſter der „Titanic“, der angeblich nach 
England zurückkehren wollte, wurde unter Be: 
Vorladung erhalten hatte, wurde unter Be⸗ 
wachung von Newyork nach Waſhington ge⸗ 
bracht. Ismay und Fraklin wurde von der 
Senatskommiſſion die Erlaubnis zur Rückkehr 
nach Newyork, um die ſie geſtern nächſuchten, 
verweigert. f 
Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 


Börje 
vom 25. April 1912. 


Name 
der Beobach- 
tungsſtation 


Barometer⸗ 
ſtand 


Borkum 
Hamburg 


Memel 
annmnover 
erlin 

Dresden 

Breslau 


Metz 


arlsruhe 
München 


Weller: ſchön. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außerdem 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Fakkorel⸗Prooſſion 
uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet, 
Weizen behauptet, per Tonne von 1000 Kgr. 5 

Regulierungs⸗Preis 231 Mk. 

per April— Mai 231½ Mk. bez. 

per Mai— Juni 231¼ Mk. bez. 

per September — Oktober 207 Mk. bez. 
per November —Dezember 208 Mk. bez. 
hochbunt 764 Gr., 230 Ml. bez. 

rot 756—785 Gr. 228—231 Mk. bez. 


Bliffingen 
Kopenhagen 
Stockholm 
9 
Urchangel 
Petersburg 
Warſchau 
Wien 
Rom 


Belgrad 
Biarritz 
Nizza 


763,6 
inl. 744 Gr., 190%, Mk. bez. 
Regulierungspreis 191½ Dit. 

per April Mai 191 ½¼ Mk. bez. 

per Mai—Juni 191½ Mk. bez. 

per September Oktober 169½ Br., 169 Gd. 


Vorausſichlliche 


tranſito 133—172½ Mk. bez. 


inländ. 197292 Mk, bez. vo 


Rendement 88% fr. Meuſahrw. 13,83 Mk. tufl. St. Welter: heiter. 
per Oktober — Dezember 11,45 Mk. bez. 


Roggen —,— Mk. bez. 5 5 
Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


Zuckerbericht. Koruzucker 

Nachprodukle 75 Grad 
Stimmung: ſeſt. Brotraffinade I 
ohne Faß 24,75—25,25. Kryſtallzucker 1 mit Sack zn 
Gem. Raffinade mit Sad 24,50— 25,25. Gem. Melis 1 mit 
Sack 24,00—24,75, Stimmung: ruhig, ſtelig. 


26. April: Sonnenaufgang 4.42 Uhr, 
Sonnenuntergang 7.15 Uhr, 
Mondaufgang 1. 1 Uhr, 
Monduntergang 3.17 Uhr. 


Magdeburg, 24. April. 
der 


ohne Sack —,—. Weichſel 


Zakrocz 


Netze bei Czarnikau 


Sntielaeng: |, mei 


i haben abzugeben B 
J engl. Sättel, Eleklrizitätswerke Thorn. 
1 engl. Rennſattel, 


Möbel, 
1 Damenſattel, 


5 nur Eu gell. Tiſch. f leider 
A a? Bettgeſtell, Tiſch, Kleider⸗ 
f Offizier ⸗Vorderzeuge, N 

weiße Vorderzeuge, 


und Bücherſchrank, Stühle, 
ſehr billig zu verkaufen. Zu erfragen in 

a kompl. Longierzeug, 

Zaumzenge uſw., 


der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
alles komplett. 


A — — 
Kleine Wohnung 
(2 Zimmer, Küche und Jubehör), zum 
1. Oktober 1812 von alleinſtehender Dame 
lin anſtändigem Hauſe geſucht. Meldungen 
1 En: Z. an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ 
& N. Pal rF) © NE enge Vorderzimmer 
ei N 5 = 8 zu vermieten. 
Dampfwäſcherei „Frauenlob“ i Beückenſtraße 36, 1. 
15 z de tra inſach möbliertes Zimmer von gleich 
Friedrichſtraße 7. & oder jpäter billig zu vermieten 
ee | . Waldſtraße 29 a, 3. 


767,5 N 
Swinemünde 766.8 N 
Neufahrwaſſer 9 5 NNW 


767,50 


Bromberg 765,8 N 


6 
rankfurk, M. 764,9 N 
764,9 NO 
766,7 N00 
Paris 765,30 NO 
765,1 N 
767,5 ONO 
768,9 NW 
768,4 N 
764,6 N 
763,4 N0 
763,3 NO 


Hermannſtadt 762.2 SO 
765,3 SO 
762,7 SO 


Thorn 
Zawichoſt 
Warſchauu [25 

Cbwalow lee 24. 2,41 23. 


Diskonto-Kommandit⸗Anleiſf e 

Norddeutſche Kreditanſtalt⸗Aklklen .. 

Den Oſtbank für Handel und Gewerbe.. 

April. Nach Allgemeine Glettrigitätsattiengefeltfchaft 

Gerüchten des Kriegsminiſters bombardierten Bochumer Gupfkabiehltien ERTL 


Brahe bei Bromberg 


Hamburg, 25. April 1912. 


wolkig 
bedeckt 
— heiter 


anhalt. Nied. 
vorm. Nied. 
vorw, heiter 
anhalt. Nied. 
zieml. heiter 
zieml. heiter 
nachts Nied. 
Gewitter 


heiter 
wolkenl. 
bedeckt 


— 5 
1 
9 
8 
9 
5 
6 


. — 
4 S du s2 | Bitterungs- 
5 5 |Wetter 28 88 f der Iehten 
RE Ei ER 24 Stunden. 
bedeckt! 7) — vorm. heiter 
wolkenl. | 11] — porw. heiter 
halb bed.“ 88 — vorw. heiter 
heiter 8 — zsieml. heiter 
ON halb bed.“ 7} — Gewitter 
wolkenl. 9) — vorm, heiter 
- [heiter 13 — vorw. heiter 
766,50 wolkig 7 — porw. heiter 
5 „heiter 9 — zzieml. heiter 
wolkenl. 10 — ſmeiſt bewölkt 
halb bed. 8 — vorw. heiter 
heiter 12) — zzieml. heiter 
halb bed. 10 — zieml. heiter 
heiter — meiſt bewölkt 
halb bed.“ 8 — nachm. Nied. 
wolkenl. 10 — nachts Nied. 
halb bed.“ 7) — Gewitter 
halb bed.“ 8 — vorw. heiter 
wolkig 6) — nachts Nied. 
bedeckt 0, nachts Nied. 


heiter 11 
— wolken 13 


Mitteilungen des üffentlichen Welterdienftes 
e Ae e 

5 . erung flir Freitag ben 26. April: 
g erſle matter, her Tonne 1000 gr. ; | Bumehmende Bewölkung, fühl, meiſt troden. 


T..... en 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 


in 25. April, früh 7 Uhr. 


Lufttemperatur: + 8 Grad Celſ. 
5 Wind: Nordoſten. 
Baromelerftand: 770 mn. 

Bom 24. morgens bis 25. morgens höchſte Temperatur 
+ 21 Grad Kell, niebrigſte ＋ 5 Grad Celſ. 


Waſerfinde der Weichſel, Zrahe und Netze. 


tand des Waſſers am Pegel 


Tag] m Tag] m 
1 25. 2,160 24. 2,18 


183] 24. 


NN 
O.⸗ Pegel 
U.⸗Pegel . 


Möbl. Zim. b. z. verm, Coppernikusſtr. 24, 
Cia möbl. Zimmer vom 1. 5, 1912 


an junge Damen zu vermieten, eventl. 


mit Penſion. Bromberger Vorſtadt, 


Waldſtr. 49, pt., l. 


Laden 


mit Wohnung von ſofort zu vermieten 
Hoſſtraße 11. 


Verſetzungshalber 


mit Bad, auch als Wohnung 
eignet, zu vermieten 5 
Schmiedebergſtraße 5, pl., I, 
Umſtändehalber eine ruhige 
Drei⸗Zimmer⸗Wohnung 
mit allem Zubehör von fofort oder vom 
1. Juli zu vermieten, Beſichtigung vor⸗ 
mittags bis 12 Uhr 
Heiligegeiſtſtraße 11. 1 Tr. 
Talſtraße 29 ift eine 


Balkon⸗Wohnung 


von 4 Zimmern u. Zub. zu vermieten. 


—ññ —̃—•2—TęSFNnd — — — 
Eine Wohnung, 
Gerſteuſtraße 6, 2 Tr., für 170 Mark 

von ſofort zu vermieten. 


„Heute wurde uns ein & 
geſunder Junge 8 
E geboren. 1 = 
% Thorn den 24. April 1912, 55 
& Gumnaſialoberlehrer Ostwald und Frau. &£ 


Johann 


im Alter von 62 Jahren. 


Pflichten ſtets treu erfüllt. 
in Ehren halten. 


ſichern ihm ein ehrendes 
alle Zeiten. 


Am 24. April verſchied nach W 
langem, ſchwerem Leiden, verſehen 
mit dem heiligen Sakramente, 

meine Tochter r ; 


Marie Morawska, I 


geb. Sniegowski. 
Thorn, Mauerſtr. 22, 1 
. den 25. April 1912. 


Die trauernden 5 Uinder 
und Familie Sniegowski. 


Die Trauermeſſe findet am Sonn⸗ 
abend, um ½9 Uhr vormittags, 
und nachdem die Beerdigung von 

der Johanniskirche aus ſtatt. } 


Die Beerdigung des Herrn 
Ignatz Jagielski findet am 
Freitag den 26. April, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, ſtatt. 


Apangsperſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das in Zawadda, Kr. Brieſen, 
belegene, im Grundbuche von Zawadda 
Mühle, Band III, Blatt Nr. 1, zur⸗ 
zeit der Eintragung des Verſteige⸗ 
rungsvermerkes auf den Namen des 
Kaufmanns Stefan Pinski in Gollub 
eingetragene, im Eigenbeſitze des Be⸗ 
ſitzers Murawski in Zawadda befind⸗ 
liche Grundſtück, Mühlengut, 


am 20. Juni 1912, 


g vormittags 9 Uhr, 

durch das unterzeichnete Gericht an 
der Gerichtsſtelle — Schöffenſaal — 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt in der Grund⸗ 
ſteuermutterrolle unter Art. 1, in der 
Gebändeſteuerrolle unter Nr. 1 einge⸗ 
tragen, gehört zur Gemarkung Za⸗ 
wadda und beſteht aus Wieſe (jetzt 
Waſſer), Acker, Garten, Graben und 
Hofraum mit Wohnhaus mit Anbau 
und Hausgarten, Pferde⸗ und Schweine⸗ 
ſtall mit Hühnerſtall, Viehſtall, 
Scheune mit Wagen⸗ und Holzremiſe, 
Mahlmühle, Inſthaus von zuſammen 
28 ha 04 ar 63 qm Größe und 23,49 
Taler Grundſtenerreinertrag und 756 
Mark Gebändeſteuernutzungswert, Kul⸗ 
turart 3, 4, 5, 6, 7, 8 mit zuſammen 
6,75 Mark Jahresbetrag der Grund⸗ 
ſteuer und Steuerſtufe 19, 17, 4 mit 
zuſammen 21,60 Mark Jahresbetrag 
der Gebäudeſtener. 

Der Verſteigerungsvermerk iſt am 
30. März 1912 in das Grundbuch 
eingetragen. 

Gollub den 17. April 1912. 
Nönigliches Amtsgericht. 

f oder Stutzflügel zu 
Hl Sun dp, Gr 
ſt elle der „Preſſe“. en 


Nachruf. 
Heute früh 7½ Uhr verſtarb nach längerem Leiden 
Herr Polizeiſergeant 


Der Verſtorbene, der an Lebens⸗ und Dienſtjahren 
älteſte Polizeiſergeant der Stadt, hat während ſeiner 
29 jährigen Tätigkeit im hieſigen ſtädtiſchen Dienſte ſeine 


Thorn den 25. April 1912. 


Der Magistrat. 


Nachruf. 
Heute früh verſtarb nach langem, ſchwerem Leiden 


der Polizeiſergeant 


Friedrich Troyke. 


Wir verlieren in dem Verſtorbenen einen aufrichtigen, 
treuen Freund und guten Kameraden. 


Sein Pflichteifer und ſeine treue Kameradſchaft 


Er ruhe in Frieden! 


Die Polizei⸗Exekutivbeamten. 


LIE 


Troyke 


Wir werden ſein Andenken 


und treues Andenken für 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßſachen ſteht 
am 
Montag den 29. April 1912, 


vormittags 9 Uhr, 
im Bürgerhoſpital Termin an, 


wozu 


Kaufluſtige eingeladen werden. 


Thorn den 22. April 1912. 
Der Magiſtrat, 
Abteilung für Hoſpitalsſachen. 
In das Genoſſenſchaftsregiſter iſt 
bei dem Beamten⸗Wohnungsbau⸗Ver⸗ 
ein zu Thorn, eingetragene Genoſſen⸗ 


5 ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, ein⸗ 


getragen worden: Der Mittelſchul⸗ 
lehrer Leo Dreyer iſt aus dem Vor⸗ 
ſtande ausgeſchieden, an ſeiner Stelle 
iſt der Ober⸗Poſtaſſiſtent Felske in 


Thorn zum ſtellvertretenden Vorſitzen⸗ 


den gewählt worden. 
Thorn den 22. April 1912. 


Königliches Amtsgericht. 


Königliche Oberförſterei 


Schulitz. | 

Holztermin am 30. April d. Js. 
von vormittags 10 Uhr ab in Kroſſen 
bei Mittelwalde im Griesbach'ſchen 


Lokale. 
Kroſſen, Jag. 23: 319 Stück 
Kiefernbauholz 2./4., darunter 22 


Bohlſtämme, Jag. 52: ca, 100 rm 
Knüppel und Reiſig 1. in Längen bis 
zu 2,15 m; Totalität: 32 rm Reiſ. 1., 
130 rm Reiſ. 2., eventl. mehrere 100 
rm Kloben und Knüppel, ſoweit ſie in 
der vorhergehenden Submiſſion nicht 
verkauft wurden. 

Kabott, Jag. 18 Durchforſt.: 193 
Stückftiefernbauholz 4., Staugen 2½ ., 
50 rm Reiſer 1., Totalität: Kloben 
und Knüppel nach Vorrat und Be⸗ 


darf. 


Werförſterei Wodel. 


Mittwoch den 8. Mai, vor⸗ 
mittags 10 Uhr ab, kommen bei Gaſt⸗ 
wirt Krüger, Gr. Wodek, etwa 40 
im Kieferubauholz, Schichtnutzhölzer, 
Stangen und größere Mengen Vreun⸗ 
holz aus ſämtlichen Schutzbezirken zum 
Ausgebot. 


Mönigl. ! 
preuß. | lotterie. 


Zu der vom 10. Mai bis 8. Juni 
d. Is. ſtattfindenden Hauptziehung der 
226. naeh ſind 1 RE 

| 4 und 3 Loſe 
a 50 und 25 Mark, 
auch zu größeren Abſchnitten zu⸗ 
ſammengelegt, zu haben. 
Dombrowski, 


königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 


chte alte Straußfedern 


werden ſchnell und gut angeknüpft. An⸗ 
nahmeſtellen: Waldſtr. 49, pl., rechis 
und Coppernikusſtraße 22, im Laden. 


weird erteilt 


[u. W. 9 a. d. Geſchäftsſt. d. ⸗Preſſe“. 


Pianinos ame. Senf 


Die glückliche Ge⸗ 
burt eines ſtrammen 
Jungens 

beehren ſich anzuzeigen 

Stewken den 23. April 1912 

Sergeant Hoffmann 
und Frau Hedwig, 
geb. Nehring. 5 


C 


unterfiraße 4, ent 
Jeden dienstag 1m Freitag, 
abends hr: 


Der Zukunftsſtaat 


in der Weisſagung. 
Miſſionar F. Dressler aus Leipzig. 
Jeder herzlich eingeladen. 


Eintritt frei. 


Bekanntmachung. 


55 


Fa aaa san: sa mn oe a 


0 80 S 
Sonnabend den 27. d. Mts., Richard Krüger. 2 0 0 

vormittags 11 Uhr, 10 lar Ü 1 uger 8 Di N, 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer ch an habe it en ae me nee 55 mir ea 
5 * as Recht zuſteht, meine mit dem Warenzeichen bezeichneten Waren in den Ver⸗ 
1 Waggon gute, geſunde, 3 kehr zu einge. Wer derartige gekennzeichnete Waren (Bierflaichen, Bierkannen 
Roggenkleie zur prompten Liefe⸗ und Dazu gehörige Verſchlüſſe) für Zwecke ſeines eigenen G ſchüftsbetriebes benutzt, 
rung ab Alexandrowo, geſackt macht ſich einer Verletzung des § 14 des Warenzeichen⸗-Geſetzes ſchuldig. Dasſelbe 
Thorn ſetzt für wiſſentliche or er grobfahrläſſige Verletzung des Geſetzes eine Geldſtrafe 
r von 150—5000 Mk. oder eine Gefängnis trafe von 6 Monaten feſt. Deshalb 
für Rechnung deſſen, den es angeht. mache ich an dieſer Stelle darauf aufmerkſam, daß ich jeden unnachſichtlich ver⸗ 


öffentlich vom Mindeſtfordernden ankaufen. folgen werde, welcher die mit meinem Warenzeichen verſehenen Flaſchen, Kannen 


Paul Engler, 
vereidigter Handelsmahler. 


Ui. 
K Sorlrmastinn 


verschiedener Art und 
Grösse billigst franko 8 
überall. : 


A Gebrüder hosser, Posen, 
“  Spezialfahrik für 
{ Kartoffelkulturgeräte. 


oder Verſchlüſſe ſeinerſeits in den Verkehr bringt. — 
Richard Krüger, Thorn, 


Biergroßhandlung. 


34. Marienburger Pferdelotterie 


Ziehung am 4. Mai 1912. 
2653 Gewinne im Geſamtwerte von 69000 M. 
Hauptgewinn 1 Equipage mit 4 Pferden im Werte von 10000 M. 
Loſe a 1 M., 11 Loſe für 10 M. ſind zu haben bei 
Dombrowski, königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer, 
85 Thorn, Katharinenſtraße 4. 
A Ae Dame ſucht vom 1. Ok⸗ Einen jüngeren zuverläſſigen 


tober r Mitbewohnerin. m 9 n u sh al t er 


{ Meldungen unter P. D. an die Ge⸗ 
no ——— re ſchäftsſtelle der „Preſſe“ 
— — — : EN RE NEUN RT N 

Nuſſiſchen und polniſchen Unferrich! F ſucht bei ſteigendem Wochenlohn von 

Brückenstraße 17. f 15 bis 17 Mark | 
Suche für meinen Sohn eine ſolſde a — Mann u; die Annen⸗Apotheke, 
Thorn, Mellienſtr. 92. 
Junger ann, Nüchterner, unverheirateter 


fi 
Pen ion verheiratet, ſucht Stellung als Portier 


eventl. mit Familienanſchluß. Angebote oder Bote. Kaution vorhanden. Zu erfr. | U 


* 


f Stellengeſuche | 9 } 


erbitte Mu 5 N in der Geſchüftsſtelle der „Preſſe“. 
ebr. Lange Nachflg,, ein (Anfängerin) ſucht 
Vroinberg. Buchhalterin Sela per opt 
ie junge Mädchen aus gutem oder ſpäter. Kurſus in einfacher und 
bürgerlichen Hauſe würde ſich einer] doppelter Buchführung, verbunden mit 
Dame freundſchaftlich anſchließen, welche] Rechnen, Schriftverkehr, Stenographie und 
ſich viel im Freien aufhalten ſoll. Ang. Maſchinenſchreiben durchgemacht. Briefl. 
Meld. u. &, F. a. d. Geſchſt. d. „Preſſe“. 

Er; ae? e 5 5 


& Stellenangebote a ) 
Militäranwärter 


kann ſich im Kaſſendienſte beſchäftigen. 
Königliche Kreiskaſſe. 


von ſofort geſucht. 


Hermann Rapp, 


Breiteſtraße. 


49 ® 
Jüngeren Hausdiener 
oder kräft. Laufburſchen ſtellt ſof b. hohem 
Lohn ein 3. Tschichofios. 


1 Ranfburiche 


in der Stadt wohnend, geſucht. 
Walter Lambeck. 


Eine Aufwartefrau 
wird verlangt Kaiſers⸗Kaſſee⸗Geſchäft, 
Thorn, Breiteſtr. 12. 
e 2 = 3 


der polniſchen Sprache mächtig, mit 
kleiner Kaution von ſofort geſucht : 
Bernstein & Comp., 
Nähmaſchinenhand lung, 
Gerberſtraße 33:5. 


5 > 2 2 ann Dr 
Tücht. Friſeurgehilſen auf 85 20,000 Mark 
ſucht ee 50. unter 3. 100 an die Öefeäftsftelle der 

Einen jüngeren 3 


L 
Schreiber 6000 Mark 
N auf ein gr. Geſchäftsgrundſtück in beſter 
mit guter Handſchriſt ſucht von ſogleich Lage von ſofort oder ſpäter zu zedieren 
oder 1. Mai geſucht. Angebote unter J. R. 500 
Klug, Gerichtsvollzieher, an die Geſchäftsſtelle der Preſſe“. 
Culmerſtraße 20, 2. 


777—7T7T7————ꝓ— geſucht. Zu erfragen 
Ein tüchtiger, fleißiger und ehrlicher 1500 M „in der Geſchäftsſtelle 


der „Preſſe“. 


Lehrling e 


von den ersten musikalischen 
Autoritäten wie Liszt, v. Bülow, 
d' Albert, Rosenthal, Drey- 
schock u. a. als erstklassiges, 
preiswertes _ Fabrikat warm 
empfohlen, 


Illustrierte Preisliste kostenlos. 


6.Wolkenhauer, 


Stettin 137, 


Pianoforte-Fabrik, für 0 beſſeres SOLO OEdENe 10 . — 
Hoflieferant. ge e a feen dee init Rieferne 


R. F. 898 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. 


Formarlehrlinde 


werden unter günstigen Bedingungen 
eingeſtellt bei 


Lebenofriſche 
E, Drewitz, 


Ollee-steindul . pre 


Carl Ludwig, Schulſtr. 1. Eijengieherei „sohannahülte‘. 
Dintjesheringe & 


friſch eingetroffen, 


Stück 25 Pfennig. 


Libilſcher Molkerki⸗Putter, 
jetzt 1,40 Mk. 
V. Trafas, Friebrichſtr. 6. 


Zu Erdarbeiten werden 


6 Lomwrys 
u. 500 m&chienengeleije 


zu leihen geſucht. Schleunige Angebote 
ſind zu richten an 


F. Dolatowski, Oilloſſchin. 


Wir ſuchen ſofort einen mit den hief. 
landw. Verhältniſſen vertr. energ. Herrn 


ien 


ſucht zu kaufen und bittet um Angebote. 


0. Appelt, Zimmerneiſter, 
Ein gebrauchtes, noch gut erhaltenes 


Schmiedewerkzeug 
wird zu kaufen geſucht. Angebote unter 
R. R. 25 an die Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“ erbeten. 


7 7 7 - 
But erh. Sportwagen Aust Ange: 
bote mit Preis unter IB. T. an die Ge⸗ 
ſchäftsſtell ref 5 


Mehrere geübte 


Ctepperinnen 


finden bei hohem Akkord⸗ 
ohne dauernde Beſchäfti⸗⸗ 
gung. 


b f. ch K bu. 


Schuhfabrik, 
Graudenz. 


ER 


But erhaltener Kinderwagen 
auf Gummirädern billig zu verkaufen 
Lindenſtraße 54a, pl. rechts. 


Gelegenheitstau! 


Hale 


gebraucht, aber gut erhalten, 
Dreſchkaſten 60“, Fabrikat Ruston 
Proctor & Co., Lokomobile, Fabri⸗ 
kat Forster & Co., Lincoln, iſt billig, 
eventl. auch auf Teilzahlungen, zu 


4 nen und Mädchen fi 
Suche alles, Stubenmädchen, wel⸗ 
ches nähen kann, Mädchen für alles, 
ferner Hausdiener für Hotels. Wanda 


(mögt. Radf.) zum Beſuch d. Gutsbeſitzer. Kremin, gewerbsmäßige Stellenser- verkaufen. 2 2 
Dieſer Bolten bietet . et E, Drewitz, 


einer rout. redeg. Kraft große Verdienſt⸗ 
chaueen. Außer monatl. 150 Mk. hohe 
Proviſion. Angebote unter „Bezirks⸗ geſucht. 

vertreter“ nach Halle a. S. 2, 117 Fodiſtin, Gerechteſtraße 26, 2. 


Ich bitte 810 Herrn, IS 1 0 Geſucht per ſofort 

arre t i u act 
verkaufen gegen Da Proviſton ober 105 gesunde, kräftige A m m E 
Mark Vergütung pr. Mt., gleich z. ſchreib. nach außerhalb. Meldungen, auch durch 
Wilh. Volekmann, Hamburg 39. Vermittler Mocker, Rayonſtr. 12, p. 


G. in. b. H., Thorn, 
Maſchinen fabrik. 
Gut erhaltenes, modefarbe ies 

ber Sommerkleid 
zu verkaufen Fiſcherſtr. 38 a, pt, r. 
ut erhaltenes Fahrrad preiswert 
zu verkaufen 


Zuarbeiterin 


Margarete Bartz, 


\ 


Norart-Verein Thorn, 


Montag den 29. April, 


8 Uhr abends: 


Letzter Uebungsabend. 


Im Anſchluß daran um 9 Uhr: 


Generalverſammlung. 


Der Vorſtand. 


Uchungsfahrten 


täglich 
morgens 6,30 Uhr, 
\ abends 7 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Vollsverein für das 
kath. Deutſchland. 


Sonntag den 28. April, 
abends 7 Uhr: 


Verſammlung 


im großen Saale des „Schützenhauſes“. 
Vortrag des Geſchäftsführers: 
„Die Jeſuiten und ihre Ges 

führlichkeit.“ 15 
Lächtbilder: „Venedig“. 


Geſchäftliches. 
Um zahlreichen Beſuch bittet der 
Geſchäftsſührer Gollnick. 


Jedermann 


dem das Wohl ſeiner Familie am 
Herzen liegt, trete dem 


Deutschen Wohlfahrtshunde 


bei. Verlangen Sie Proſpekte von 
W. Zenker, Waldauerſtr. 21. 
. ae Bit ———— 


Müller's Lichtspiele 
Neuſtädt. Markt. 
Jeden Mittwoch und Sonnabend: 


Neuer Spielplan. 


Eine junge, hoch⸗ 
tragende 


ſteht zum Verkauf 


FJörſterei Gelau p. Schirpitz. 


Lose 


zur 34. Marienburger Pferdelotterie 
Ziehung am 4. Mai d. Is. Hauptge⸗ 
winn 1 Equipage mit 4 Pferden im 
Werte von 10000 M., a 1 M., 11 
Loſe für 10 M., 
zur Lolterie zu gunſten Der. allge 
meinen Luftfahrzeug ⸗Ausſtellung, 
Ziehung am 13. und 14. Juni d. Js., 
Hauptgewinn i. W. von 50 000 M., 
d 2 M., F 
zur Lotterie des deutſchen Lyzeum⸗ 
Klubs, Ziehung am 3., 4. u. 5. Juli 
d. Is., 84.6 Gewinne im Geſamtwerte 
von 100 000 Mk., Hauptgewinn im 
Werte von 30 000 Mk., a 1 Mk. 
ind zu haben bei 
Dombrowski, 
königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Katharinenſtr. 4. 
Am 3. April frühmorgens 
ö fand der Gaſtwirt Genz 
in Luben in ſeinem Garten ein 
Herrenrad, Marke „Ecelſior“, über 
deſſen Herkunft ihm nichts bekannt iſt. 
Der rechtmäßige Eigentümer kann 
ſelbiges gegen Erſtattung der Koſten 
beim Gaſtwirt Genz in Empfang 
nehmen. 


Der Ortsvorſteher. 


Voigtländer. 


Zugelaufen 


ein junger Foxterrier. Gegen Inſertions⸗ 
und Fuͤtterkoſten abzuholen 
Neuſtädt. Markt 1, 3. 


Kleines goldenes Herz 


mit blauem Stein und 2 Bildchen 
in den Anlagen der Bromberger 
Vorſtadt (auf dem Wege nach 
Grünhof) Dienstag nachmittags 
verloren. Gegen Belohnung ab⸗ 
zugeben 

Parkſtraße 18, 2, rechts. 


Täglicher Kalender. 


1912 


Sonnabend 


Sonntag 
Montag 
1 8] Dienstag 
Mittwoch 
e &| Sreitag 


Son L}|| Bonnersta 


1011 
12 13 1415 


26 27 28 29 3031 


Araberſtraße 4, pt.! Hierzu zwei Bläller. 


Nr. 97. 


Thorn, Freitag den 26. April 102. 


30. Jahrg. 


Erzbergers Dreiſtundenrede. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Berlin, 24. April. 

Ein geflügeltes Wort behauptet, daß ange⸗ 
ſagte Revolutionen nicht ausbrechen. Das 
hätte der „Vorwärts“ denken ſollen, der 
geſtern ſchrieb, heute früh werde dem Kanzler 
das Lachen vergehen, wenn der Sozialdemokrat 
ſprechen werde. Man ſchloß nun mindeſtens 
auf das Erſcheinen von Frank, aber ſiehe da, 
der Anteroffizier der Landwehr a. D. Grad⸗ 
nauer beſtieg die Tribüne und während ſeiner 
zweiſtündigen militäriſchen Vorleſung lachte 
allerdings niemand. Denn man lacht nicht im 
Schlafe. Würdig reihte ſich die Langeweile 
dieſer erſten Stunden an die bisherige Wehr⸗ 
debatte und es ſchien, als ſollten wir auch 
heute nichts erleben. 5 

Die Rednerliſte barg als nächſten Pro⸗ 
pheten Herrn Erzberger, den ehemaligen 
Volksſchullehrer und ſpäteren Gaſthörer der 
Uniwerſität Freiburg in der Schweiz, deſſen 
geſpreiztes Allesbeſſerwiſſen auch ſeiner eige⸗ 
nen Fraktion ſchon oft auf die Nerven gefallen 
iſt. Aber heute bat im Stillen jeder, der je⸗ 
mals dieſen jungen Parlamentarier geläſtert, 
heimlich alle Kränkung ihm ab, denn eine 
dreiſtündige geradezu meiſterhafte Rede enk⸗ 
ſchädigte die Hörer für alle Qual der bisher ſo 
temperamentloſen Tage. Erzberger iſt viel⸗ 
leicht der fleißigſte Abgeordnete. den wir 
überhaupt haben, denn als politiſcher Journa⸗ 
liſt darf er nicht, wie jo viele andere Volks⸗ 
vertreter, die Leitartikel der Preſſe nachbeten, 
ſondern muß ſie ſelber gründlich ſtudieren. 
Wenn er ſpricht, ſo iſt er alſo immer vorberei⸗ 
tet und hat immer wirklich etwas zu ſagen, 
heute aber erhebt er ſich hoch über ſein eigenes 
Niveau noch hinaus und gibt uns Gedanken⸗ 
reihen, die man lieber noch aus dem Munde 
des leitenden Staatsmannes gehört hätte, 
der worgeſtern ſo bewußt dürftig agierte. 
Glänzend iſt Erzbergers Abführung der So⸗ 
zialdemokratie. Obwohl wir alles in allem 
nur 0,9 Prozent der Bevölkerung einſtellten, 
die Franzoſen dagegen ohne Anteroffitziere und 


ohne Marine 1,35 Prozent, obwohl die mili⸗⸗ 


käriſche Situation ſich völlig geändert habe 
und ringsum ein wütender Chauvinismus 
lohe, gebe die Sozialdemokratie Deutſchland 
die Schuld und plädiere für Abrüſtung. 
Warum rüſte nicht ſie ſelber im Ge⸗ 
werkſchaftskampfe ab, warum lobe fie da das 
ſtarke ſtehende Heer der Arbeiterbataillone, 
warum trete ſie da für den Juliusturm des 
Kriegsſchatzes ein, warum beherzige ſie da das 
Wort Friedrichs desbroßen: Anterhandlungen 
von Waffen ſind wie Noten ohne Inſtru⸗ 
mente? Als dann die Noten, während Erz⸗ 
berger die Flottennovelle unentbehrlich nennt, 
lärmen, ruft er ihnen zu: „Wollen Sie da 
auch ein Miliz?“ Einen Augenblick hält das 
Haus den Atem an, dann bricht eine unge⸗ 
heure Heiterkeit aus, denn noch nie iſt die So⸗ 


zialdemokratie jo ad absurdum geführt 
worden, wie durch das groteske Bild, daß un⸗ 
ſere hochwertigen Präzeſionsmaſchinen, die 
Panzerſchiffe und Torpedoboote mit ihrer Be⸗ 
ſatzung von Spezialiſten, einer Horde von Mi⸗ 
lizſoldaten überantwortet würden. Die ganze 
Rede Erzbergers iſt voll von Sätzen, die es 
verdienen, als Zitate weiterzuleben, geflügelt 
zu werden, wie nur irgend eines aus dem 
Munde großer Politiker. „Eine Luxusflotte 
haben wir nicht, wer das behauptet, der jteht 
auf dem Standpunkt des Brandſtifters der die 
Feuerwehr auch für einen Luxus hält.“ Das 
iſt ſo einer dieſer Sätze von zwingender Kraft 
und Logik, der mit einem Schlage zwei eng⸗ 
liſche Miniſter ſchneller in den Sand ſetzt, als 
Dutzende von Broſchüren es vermögen. Selbſt 
die alldeutſcheſten Kulturkämpfer der national⸗ 
liberalen Preſſe auf der Journaliſtentribüne 
hören atemlos zu, und ſicherlich hat Erzberger 
morgen ſelbſt dort, wo man es nie erwarten 
ſollte, eine gute Preſſe. Nur zum Schluß ver⸗ 
dirbt er ſich beträchtlich bei den Parteipoli⸗ 
tikern wieder ſeinen Ruf, den ſchnell gewonne⸗ 
nen. In der Deckungsfrage beſteht er feſt auf 


der Zentrumsanſicht und will ſie auch nicht in V 
"einer getrennten Kommiſſion erledigt wiſſen; 


und, was noch ſchlimmer ihm angeſchrieben 
wird, er nennt die Behandlung der Duell⸗ 
frage im Heere auch von allerhöchſter Stelle 
eine Schmach. d 

Leider iſt der jetzige Kriegsminiſter nicht ein 
ſo feiner Dialektiker, wie ſein Vorgänger, und 
er antwortet ebenfalls mit einer Entgleiſung 
ziemlich grob, ein Offizier, der aus religiöſen 
Gründen Duellgegner ſei, ſei „unwürdig“ ſei⸗ 
nes Standes. Im Nu herrſcht toſender Skan⸗ 
dal im Haufe, Zentrum und Linke bekommen 
rote Köpfe, und auch Herr Paaſche erwidert 
dem Miniſter recht ſcharf; im übrigen verſichert 
der liberale Redner, ſeine Partei denke nicht 
daran, jetzt die Erbſchaftsſteuer als Antrag 
wieder einzubringen, und mit dieſem Troſt 
ſchließt der ereignisreiche Tag. 


Heer und Flotte. 
Durch die bisherige Kadettenver⸗ 
teilung ſind dem preußiſchen Heere 54 
Selektaner als Leutnants, 81 Oberprimaner 
(Abiturienten) als Fähnriche und 86 Ober⸗ 
ſekundaner als charakteriſierte Fähnriche zu⸗ 
geführt worden. Die Zahl der Abiturienten 
(81), die im Jahre 1885, als die Abiturien⸗ 
tenprüfung in der Hauptkadettenanſtalt zum 
erſten Male abgelegt wurde, fünf betrug, 
dürfte vielleicht ſchon im nächſten Jahre nach 
Maßgabe der bisherigen Steigerung die der 
Fähnrichsprüflinge überſteigen. 

Die ruſſiſche Luftflotte. 

Großfürſt Alexander Michailowitſch, der 
Präſident des Luftflotten⸗Komitees, weiſt in 
einem Aufruf an die Bevölkerung auf die 
Leiſtungen des Komitees hin, deren weſent⸗ 


Die verhängnisvolle Reiſetaſche. 


Bade⸗Roman von G. von Stokmans. 


— Nachdruck verboten.) 
(15. Fortſetzung.) 

„Und hat wahſcheinlich ihren Spaß an der 
niedlichen Nachbarin, die ſich inzwiſchen jo 
gründlich von ihr ausnützen läßt.“ 

Die ruſſiſche Fürſtin und Pfſeudy⸗Mutter 
war immer der ſtrittige Punkt zwiſchen Käthe 
und dem Oberſten. Sonſt vertrugen ſich die 
beiden aber ausgezeichnet und der alte Herr 
gewann nach und nach die Überzeugung, daß 
bei Frau Kelting hinter all dem romankiſchen 
Anverſtand und jugendlichen Größenwahn ein 
guter, tüchtiger Kern vorhanden ſei. Sie 
hatte nur zu jung geheiratet, vor der Ehe zu 
wenig erfahren. Nun war ſie zu allerlei Aus⸗ 
ſchreitungen geneigt, zu Unvorſichtigkeiten, die 
eine ſtete überwachung notwendig machten. 
Darum freute ſich der Oberſt, daß ſie ihm alles 
ſo offen erzählte. Sie hatte Vertrauen 
zu ihm und erleichterte ihm dadurch die Auf⸗ 
gabe, die er für ſeinen jungen Freund über⸗ 
nommen hatte. 

Der nächſte Tag 
raſchung. 

Man war mittags um zwei Uhr von Ro⸗ 
tenhahn weggefahren und ziemlich ſpät wie⸗ 
dergekommen. Käthe ging gleich zu Bett, 
denn ſie war müde von dem Herumſteigen in 
den Bergen, und da ſie nichts zu verſäu⸗ 
men hatte, ſchlief fie am nächſten Morgen bis 
gegen neun Ahr. 

Nach dem Frühſtück trat fie auf den Bal⸗ 
kon hinaus, um nach der Fürſtin auszuſpähen, 


brachte eine Aber⸗ 


aber nebenan war niemand zu erblicken und ſtand?“ \ 


vergeblich harrte fie auf eine Botſchaft oder 


ein Lebenszeichen von drüben. Es blieb alles 
till. 

\ Endlich faßte ſie ſich ein Herz und ging hin⸗ 
über, um ſich nach dem Befinden der Geſell⸗ 
ſchafterin zu erkundigen. Sie fand dieſelbe 
in ihrem Stübchen, aber nicht im Bette, ſon⸗ 
dern in einem Schlaſrock gehüllt, fait ohn⸗ 
mächtig vor einem offenen Schrank. Als ſie 
Käthe erblickte, belebte ſich ihr Antlitz und ſie 
atmete erleichtert auf. In 

„Gott ſei Dank, daß Sie da find! Sie find 
lo gut, Sie werden mir helfen. Ich wollte 
ſchon nach Ihnen ſchicken, aber ich wagte es 
nicht. Auf mein Klingeln kam auch niemand. 
Die Fürſtin hat die beiden Hausmädchen die 
halbe Nacht herumgehetzt und ihnen bei der 
Abreiſe wahrſcheinlich ein lächerliches Trink⸗ 
geld gegeben, da haben ſie natürlich keine Zeit 
für mich und ich kann ſehen, wie ich in mei⸗ 
nem Elend allein fertig werde.“ 

Käthe war ſprachlos und machte kein ſehr 
geiſtreiches Geſicht. f 

„Abreiſe? Iſt ſie denn abgereiſt?“ brachte 
ſie nach einer Weile hervor. „Für immer und 
allein? Aber das iſt ja undenkbar und gar⸗ 
nicht möglich.“ 

Die Geſellſchafterin lächelte bitter. „Oh, 
bei dieſer Frau iſt alles möglich. Sie kennen 
die Fürſtin eben noch nicht. Geſtern abends 
kam der Brief und heute früh um halb neun 
Uhr fuhr ſie bereits nach dem Bahnhof.“ a 

„Ohne mir eine Botſchaft zu Hinter 
laſſen?“ 

„Ohne ein Wort!“ 

„Wiſſen Sie denn, was in dem Briefe 


„Ganz genau!“ 


U 


weites Blatt.) 


Herrn Direktors Carlſon und der mit der Bau⸗ 


plattenwerkſtatt auf der Schichauwerft. 
regte die Bearbeitung der großen Panzerplatten 
das beſondere Intereſſe des Kronprinzen, der nach 
dreiviertelſtündigem Aufenthalt die Werft verließ. 
— Der neue Kommandeur der Leibhuſarenbrigade 
Oberſt 
Leibküraſſiere in Breslau kommandierte, tritt am 
Montag, den 29. April, ſeine neue Dienſtſtellung 
in Langſuhr an. — Von der Anklage der Unter 


—— . ² — —— LITER MEET MTITETEmLCHE, 


ſchung, aber der Wunſch, endlich klar zu ſehen, 


tele 


lichſte die Gründung einer Militärflieger⸗ 
ſchule in Sebaſtopol ſei, die 102 Offiziere 
und 200 Untermilitärs beſchäftigte und 55 
Flugmaſchinen beſitze. Binnen 2 Jahren 
ſeien 77 Flugzeuge teils im Auslande er— 
worben, teils in Rußland gebaut worden. 
Die Bedürfniſſe der Staatsverteidigung über⸗ 
ragten aber weit die Zahl der Flieger, die 
die Fliegerſchule in Sebaſtopol vorbereiten 
könne. Deshalb ſeien neue Geldopfer ſeitens 
der Nation unentbehrlich, ſonſt verliere Ruß⸗ 
land die zweite Stelle im Flugweſen. 


ſchlagung im Amte wurde geſtern vom Schwur⸗ 
gericht der frühere Eiſenbahngehilfe Karl Miller 
aus Danzig nach längerer Verhandlung, dem 
Antrage des Staatsanwalts entſprechend, freige⸗ 
ſprochen. Der Angeklagte, der früher in Berent 
angeſtellt war, ſollte dort in angeblich momen⸗ 
taner Geldverlegenheit beim Fahrkartenverkauf 
89 Mark unterſchlagen haben und hatte in der 
erſten Aufregung, als eine anſcheinende Unregel⸗ 
mäßigkeit auch feſtgeſtellt wurde, ein Geſtändnis 
abgelegt, das er aber alsbald widerrief. — Die 
Überwaſſerfluge der Marineflugſtation Danzig 
werden jetzt nach der inzwiſchen fertiggeſtelllen 
Flugſtation Putzig in der Danziger Bucht verlegt, 
wohin ſowohl der inzwiſchen reparierte Zweidecker 
überführt iſt, als auch die Marine⸗Flugoffiziere 
ſelbſt (nach Putzig) überſiedeln. Die Einrichtung 
der dortigen Flugſtation hat der Marinever⸗ 
waltung rund 50 000 Mark gekoſtet, wovon allein 
30 000 Mark auf den Flugzeugſchuppen entfallen, 
der für 10 Flugzeuge Platz hat. Außerdem iſt 
unter anderen Räumlichkeiten auch eine vollſtän⸗ 


Provinzialnachrichten. 

e Brieſen, 24. April. (Verſchiedenes.) Die hieſigen 
ſtädtiſchen Körperſchaften haben beſchloſſen, dem ſcheiden⸗ 
den Bürgermeiſter Dr. Klomfaß zur Erinnerung an 
feine hieſige Amtstätigkeit eine Mappe mit Anſichten 
von Brieſen zu widmen und ihm zu Ehren am 11. 
Mai einen Bierabend im Vereinshauſe zu veronſtallen. 
— In der Hauptverſammlung des hieſigen Hausbeſitzer⸗ 


121 1 dige Reparaturwerkſtalt vorhanden. 
vereins erſtattete der Vorfißer, Hoſphotograph Groh⸗⸗ er vi 4 
mann den Geſchäſtsbericht. Die Kanaliſation hat das Reuſtadt, 19. April. (Einen Unglüdsfall) 


allgemeine Inlereſſe für die verdienftvolle Wirtfameit | UL geſtern der 25 jährige Arbeiter Mielke un 
des Vereins 1280 In ein ne, Steigen des Bohlſchau, welcher bei der Uberlandzentrale a 
Mitgliederbeftandes herbeigeführt. Bei der Vorftands- ſchau in Arbeit ſtand. Mielke war in der Nähe 
Ergänzungswahl wurden Zimmermeiſter Günther 2. des Himmelfahrtsberges mit Abſägen von Baum⸗ 
orfiger, Konditoreibeſitzer Schröder Kaſſierer, Buch äſten“ behufs ungeftörter Legung der Leitungs⸗ 
druckereibeſiter Gonſchorowski und Kaufmann Bernſtein] drähte beſchäftigt. Ein abgeſägter Zweig ſchlug 
nde e ee FR yn Mon r 99 5 ihm mit voller Wucht gegen den Kopf, ſodaß 
a em Einbruch in das Kontor des Holz» | sm: 1 ; 5 
händlers Lewinski ein Reiſepelz, ein Sommerüberzieher Le 1550 Baum br Nen een ele 
und ſonſlige Gegenſtände entwendet. — Am 30. April 08 würde er nach, dem it verſtarb 
veranſtaltet das hieſige Elektrizilätswerk im Vereins⸗ gebracht, wo er nach kurzer Zeit ver 925 177 
hauſe einen Vortrag mit Lichtbildern über die Elektrizi⸗ Soldau, 22. April. (Beginn der lrbeiten.) 
tät in Küche und Haushalt. Außerdem werden elektri.][ Nachdem die Vorarbeiten für die Kanalijation 
ſche Kochapparate in Tätigkeit vorgeführt. Der Ma- und Waſſerleitung von der Firma Scheven⸗Düſſel⸗ 
Mata W die Einwohnerſchaft zu dieſer Veran- dorf beendet find, hat die e e uns 
i i ‘beiten, wie Anlage einer 
* Aus der Culmer Stadtniederung, 24. April. ee Adee pe Kyſchiener Brücke 
(Schule. Beſitzwechſel.) Geheimer Reglerungs⸗ und 0 ef 5 
Schulrat Triebel⸗Marien 0 197 ndl und Bau der erforderlichen Gebäude begonnen. 
Marienwerder revidierte die ländlichen il. 23. April Folgen eines 
Volksſchulen. — Die Beſitzerwitwe Wichert aus Kölln Heiligenbeil, . April. gen 
hat ihre 24 Morgen große Beſitzung an Landwirt Ser: dummen Scherzes.) Auf dem Gute dl.⸗Pohren 
bei Ludwigsort waren mehrere Leute mit Holz⸗ 
la ken beſchäftigt. Im Scherz forderte der Schar⸗ 


dinand Rindt aus Neuſaß für 22 500 Mk. verkauft. 
Goßlershauſen, 22. April. (Für die biefige J 
werker P. den 16 jährigen K. auf, ſeine Hand 
auf den Hauklotz zu legen, er werde ſie ihm ab⸗ 


Bahnhofswirtſchaft hatten ſich 89 Bewerber ge⸗ 
meldet. Dem Hotelpächter Adomeit aus Allenſtein 0 
(Hotel Reichshof) iſt jetzt für jährlich 1800 Mark] hacken. K. tat das, konnte aber die Hand nicht 
der Zuſchlag erteilt worden. a ſchnell genug wieder vorziehen, ſodaß ihm drei 
Strasburg, 22. April. (Grundſtücksverkauf.)][ Finger der linken Hand glatt weggehauen 
Das Reile'ſche Gründſtück ging durch Kauf in den] würden. art 0 
Beſitz des Händlers Eduard Demski von hier Königsberg, 24. April. 
Nachdem durch Verhandluugen zwiſchen der 
Direktion der Königsberger Droſchken⸗ 


über. Der Kaufpreis beträgt für das Grundſtück 
automobil-Betriebsgeſellſchaft und den ſtreikenden 


und 14 Morgen a 50 000 Mark. 5 
Danzig, 24. ril. Verſchiedenes. er 
1 1 W g Kraftwagenführern geſtern Vormittag eine Eini⸗ 
gung zuſtande gekommen war, ſah man in der 


Kronprinz beſichtigte geſtern unter Führung des 
hierlen Nachmittagsſtunde die gelben und ſchwar⸗ 


zen Automobiltaxen wieder ihre gewohnten Stand⸗ 
plätze einnehmen. — Einhundertundzwei Jahre 
alt geworden iſt hier die Handelsmannswitwe 
Veſile Wartelski. Geſtern iſt ſie entichlafen. — 
Als die Frau des Bohrers Quoß Montag mit 
ihrem kleinen vierjährigen Söhnchen den Unter⸗ 
haderberg pallierte und das Kind hierbei an der 
äuſterſten Seite des Bürgerſteiges neben der 
Mutter ging, kam, um einem elektriſchen Wagen 
auszuweichen, ein Rollwagen dicht an den Bürger⸗ 
ſteig herangefahren. Plötzlich lag der Knabe 
zwiſchen den Pferden und dem Fuhrwerk. Ehe 
es dem Kutſcher gelang, zu halten, waren die 
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„„Wenn ich Ihnen die plötzliche Abreiſe der 
Fürſtin erklären ſoll, ſo muß ich weit ausholen. 
Zumteil habe ich die Sachen ſelbſt erlebt, zum⸗ 
teil von ihrer alten verſtorbenen Kammer⸗ 
frau gehört. Jedenfalls berichte ich nur Tat⸗ 
ſachen und kann mich für die Wahrheit ver⸗ 


(Verſchiedenes.) 


beaufſichtigung durch das Reichsmarineamt beauf⸗ 
tragten Herren Marinebauräte Hartmann und 
Stach zunächſt das zur Ablieferung fertige Linien⸗ 
ſchiff Erſatz Aegir (König Albert), dann die Eiſen⸗ 
bearbeilungswerkſtatt und zum Schluß die Finder, 
Hier er⸗ 


Graf v. Schmettow, der bis dahin die 


Käthe wirbelte der Kopf und fie Hatte ein 
Gefühl namenloſer Beſtürzung und Enttäu⸗⸗ 


gab ihr die nötige Selbſtbeherrſchung. Außer⸗ 
dem tat ihr die arme, kranke Perſon, die ſo hilf⸗ 
los zurückgeblieben war, aufrichtig leid, denn 
ſie beſaß imgrunde ein gutes Herz. bürgen. 

„Liebes Fräulein, Sie müſſen mir nachher Die Fürſtin war lange Zeit mit einem 
das 9 ai a ee Sie wieder 10 ee e e 5 1 
ins Bett und ruhen ſich ordentlich aus. J lieb kin ihr Gatte, f E 
Hole Ihnen inzwiſchen eine e ir ee en 1 e Herr, nahm 
f N 
vernach \ den. ; E. N e Tea 

165 19 ; i witſch. Er war außerordentlich begabt, ſtu⸗ 
1 1 3 10505 gern. „Ach, dierte die Naturwiſſenſchaften und machte 
müßte verzweifeln, und darum ge Frau, ich verſchiedene Forſchungsreiſen. Als er dreißig 
en aneient, und darum ſollen Sie auch Jahre alt war, traf ihn ein ſchwerer Schick⸗ 
alles willen. Ich habe ja keinen Menſchen, ſalsſchlag Seine Braut, ein entzückende 
dem ich mich anvertrauen kan 5 wird 2 net 70 5 
1 505 zuen kann. und es wird junges Mädchen, ſtarb eines jähen und ſchreck⸗ 
uur gene Wahttat fein, mich einmal auszu⸗ lichen Todes, und der Anglücliche verfiel 
Ir 0 10 N la darüber in eine jo tiefe Schwermut, daß man 
„age verſchwand und kehrte bald darauf für ſeinen Verſtand fürchtete. An feiner 
AR einer Flaſche Wein, einer Taſſe Bouillon Wiſſenſchaft richtete er ſich zwar wieder auf, 
und belegten Brötchen zurück. Die Kranke aber das Leben hatte keinen Wert mehr für 
aß und trank mit Appetit und Käthe blieb an ihn, und ſo ſchloß er ſich einer gefahrvollen 
ihrem Bette ſitzen. Dann begann jene zu be⸗ Forſchungsreiſe an, die von der Regierung 
richten, mit matter Stimme und zuweilen ausgerüſtet wurde. Eine glückliche Heimkehr 
innehaltend, aber doch klar und deutlich. war ſo gut wie ausgeſchloſſen, aber im Dienſte 

Für das arme Geſchöpf war es ſchon eine der Wiſſenſchaft zu ſterben, erſchien ihm in 
Erholung, ihre Tyrannin und Peinigerin | feiner damaligen Stimmung beſonders reiz⸗ 
nicht mehr in der Nähe zu wiſſen, ihre her⸗ voll, und für die Hinterbliebenen der Teil⸗ 
riſche, harte Stimme nicht mehr zu hören. nehmer ſorgte der Staat, indem er ihnen le⸗ 
Ihre Krankheit war nervöſer Natur und be⸗ benslänglich eine ungewöhnlich hohe Rente 
ſtand hauptſächlich in völliger Erſchöpfung. ſicherte. 

Der Arzt meinte auch, ſie wäre ſchlecht er⸗ Inzwiſchen war ſein Onkel, der Admiral, 
nährt, und jo war ſie ſchließlich zuſammen⸗ geſtorben und ſeine Witwe in wenig günſti⸗ 
gebrochen. RR . gen Verhältniſſen zurückgeblieben. Durch den 


2 
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Räder des Rollwagens dem unglücklichen Kinde 
bereits über die Bruſt gegangen. Trotz ſofortiger 
ärztlicher Hilfe verſchied der Knabe ſchon nach 
etwa einer Viertelſtunde. 

Mogilno, 23. April. (Erdſenkung.) Infolge 
Neubaues der Bahnſtrecke Mogilno Bartſchin 
wird der Bahndamm, der durch die Torfwieſen 
bei Wiecanowo führt, durch Erdanſchüttung ver⸗ 
breitert. Gewaltig große Erdmaſſen ſind bereits 
hingeſchafft worden; denn der Eiſenbahndamm iſt 
auf den Wieſen etwa 15 bis 20 Meter hoch. An 
der tiefſten Stelle dieſer Strecke iſt nun in voriger 
Woche die Erdmaſſe plötzlich derart geſunken, daß 
der Wieſengruud an manchen Stellen faſt einen 
halben Meter weit aufgeriſſen iſt. Die Erdriſſe 
iind auf einer Strecke von 200 Metern lang ſicht⸗ 
bar, ja, ſogar der alte Eiſenbahndamm der Haupt⸗ 
ſtrecke hat ſich um 65 Zentimeter tief geſenkt, 
ſodaß die Züge an dieſer Stelle nur langſam 
fahren können. 

Birnbaum, 22. April. (Den eigenen Vater 
erſchlagen.) Der Häusler Draber im benachbarten 
Dorfe Kapline geriet vorgeſtern Nachmittag mit 
ſeinem Vater in Streitereien, die zuletzt in Tät⸗ 
lichkeiten ausarteten. Im Verlauf derſelben be⸗ 
drohte der Vater den Sohn mit einem Knüppel, 
der Sohn ſetzte ſich zur Wehr und traf mit einem 
Stück Holz den Vater ſo unglücklich, daß er kurze 
Zeit darauf ſtarb. D. ſtellte ſich dem hieſigen 
Diſtriktsamte, er gab an, in Notwehr gehandelt 
zu haben. Nach ſeiner Vernehmung wurde er ins 
hieſige Gerichtsgefängnis überführt. 

Bütow, 22. April. (In der Stadtverordneten⸗ 
ſizung) wurden zur Aufſtellung eines Spezial⸗ 
projekts zum Bau einer Waſſerleitung 2000 Mark 
bewilligt. Das Projekt erſordert einen Koſten⸗ 
aufwand von 155 000 Mark. 


Don den probeflügen in Danzig. 
Danzig, 18. April. 

Nachdem die anhaltenden ſchweren Stürme die 
Flugverſuche der Marinefliegerſtation auf dem 
Danziger Holm unterbrochen hatten, wurden ſie mit 
erneuter Anſtrengung in dieſer Woche aufgenommen, 
als die meteorologiſchen Stationen der deutſchen 
Seewarte telegraphiſch verfügt hatten: „Signalball 
einziehen! Stkurmgefahr vorüber!“ Ein tiefblauer 
Himmel wölbte ſich über der Weichſelniederung, die 
Silhouetten der ſtolzen Kirchtürme und ſchlanken 
Giebel der Patrigterfſadt ſcharf vom Horizont ab⸗ 
hebend. Nach Weſten zu verſchwanden die Höhen 
des Strießberges und des Olivaer Forſtes unter 
den wärmenden Strahlen der Nachmittagsſonne zu 
einer undurchſichtigen, mattgrauen Maſſe, die im 
Verein mit kleinen Federwolken einen eigenartigen 
Abſchluß der Szenerie bildeten. Anwillkürlich 
dachten wir, die wir als Zuſchauer zu den für den 
heutigen Nachmittag geplanten größeren Flug⸗ 
verſuchen geladen waren, dort im Weſten die Grenze 
für unſeren Blick in das Traumland des Unge⸗ 
wiſſen vor uns zu haben, das warnende Memento 
an die Gefahren, welche die uns bevorſtehenden 
Experimente ebenfalls in ſich bergen konnten. Denn 
trotz aller theoretiſchen Sicherheit des Flug⸗ 
maſchinenproblems bleibt noch eine Menge von un⸗ 
ſicheren Angewißheiten in der Praxis beſtehen, eine 
Quinteſſenz ungeahnter Möglichkeiten, die dem kühn 
vorausſchauenden Blicke des Fliegers eine Schranke 
giehen, wie jene dunſtige Wolkenwand am Strieß⸗ 
erge. 

In freudiger Erregung und einem gewiſſen 
Stolze der Überlegenheit über die Zagheit früherer 
Geſchlechter, die immer und immer begehrten zu 
ſchauen, was die Götter verdeckten mit Grauen, 
näherten wir uns dem Schuppen, in welchem außer 
der „Taube“, einem Eindecker des Marineſtaßs⸗ 
ingenjeurs L., ein zur Abnahme beſtimmter Alba⸗ 
tros⸗Zweidecker bereitlag. Leutnant zur See J. 
prüfte ſorgfältig das Getriebe, auf die Einzelheiten 
der Maſchinerie uns häufig aufmerkſam machend. 
Dann wurde der Motor angelegt, und bald erhob 
ſich das impojante Flugzeug — aber nicht mehr als 
totes, ſtarres Gerippe von Stahlrohren und Troſſen, 
von Aluminiumflächen und Maſchinen —, nein, in 
unſerer Einbildungskraft nahm es lebende Geſtalt 
an, glich einem großen Rieſenvogel, der, dem 
blauen Ather zuſtrebend, einen der Anfrigen in 
ſeinen Fängen davonzutragen ſchien. Ich glaube, 
daß die meiſten von uns in dem Übergefühl des 
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unerwarteten Zuſammenbruch einer Bank 
hatte fie ihr Vermögen verloren und das Wit: 
wengehalt, das ſie bezog, entſprach den Be⸗ 
dürfniſſen der verwöhnten Frau nicht an⸗ 
nähernd. Dimitri Nikolajewitſch hörte davon 
und um ſeine Dankesſchuld an die Familie 
abzutragen, unterſtützte er ſie auf eine zarte 
Weiſe. Indeſſen das genügte ihm noch nicht; 


er wollte auch noch nach ſeinem Tode für ſie 


ſorgen und ihr die hohe Staatsrente für ihre 
alten Tage ſichern. Der Umſtand, daß er ſie 
zu dieſem Zwecke heiraten mußte, ſchreckte ihn 
in ſeiner damaligen Stimmung nicht. Er traf 
die nötigen Vorbereitungen und eine halbe 
Stunde vor ſeiner Abreiſe ließ ſich der ſchöne, 
junge Menſch mit der häßlichen alten Tante 
trauen. 

Das klingt unglaublich, aber es iſt buch⸗ 
ſtäblich wahr. Für ihn war dieſe Ehe⸗ 
ſchließung ja die reine Formsache. Und kein 
Gedanke an die Zukunft ſtörte ihn dabei. Er 
war feſt überzeugt, daß er nie zurückkehren, 
ſie nie wiederſehen würde, und eine normale 
Heirat hielt er für ſich ſeit dem Tode ſeiner 
Braut ſowieſo für ausgeſchloſſen. So wurde 
aus der Admiralin Suboff die Fürſtin Nale⸗ 
gin. Der junge Gatte — ſie haben ſein Bild 
ja neulich geſehen — ſchiffte ih mit ſechs 
gleichgefinnten Genoſſen zu dem Unternehmen 
ein und ich kam als Geſellſchafterin in das 
Haus dieſer Frau, welche ihre Umgebung ſo 
namenlos quält und für die großmütigen Re⸗ 
gungen einer edlen Natur gar kein Verſtänd⸗ 
nis hat.. Drei Jahre lang blieb die Expe⸗ 
dition verſchollen, dann kehrten von den 
ſieben zwei heim und der eine dieſer beiden 
war Fürſt Dimitri.“ 

Frau Käthe hatte mit größter Spannung 


ant zunächſt ziemlich trivial, ja beinahe 
kindlich⸗ungewandt ihrer Bewunderung Ausdruck 
verliehen. Der Eindruck des ſelten Dargebotenen, 
des Friſcherlebten, iſt zu ſtark, nimmt Sinne und 
Nerven zu gewaltig gefangen, als daß er außerdem 
noch die Betätigung unſeres Gehirns nach anderen 
Richtungen, zu wohlgeſetzten ſprachlichen Erörterun⸗ 
en, geſtattet. Magnetiſch angezogen, folgt der 

lick dem nach dem Horizont enteilenden Flieger — 
umgekehrt, wie Krähen⸗ und Dohlenſchwärme, die 
ien Konkurrenz“ ſcheu auszuweichen 
ſuchen! 

Langſam näherte ſich der Albatros im eleganten 
Rundflug und zog jetzt über unſeren Köpfen ſeine 
gewaltigen Kreiſe; ſpiralenförmig wand er ſich, 
wie ein Rieſenadler, hernieder und landete ſicher 
nach etwa 20 Minuten auf dem „Holm“. Da der 
Zweidecker außer dem Führer noch einen Begleiter, 
als Beobachter, mitführen ſoll, ſo wurden jetzt eine 
Reihe von kürzeren Paſſagierflügen von dem leiten⸗ 
den Admiral veranlaßt. Groß war meine Freude, 
als auch an mich die Reihe kam. Mit klopfendem 
Herzen ließ ich mich anſchnallen auf dem Sitze hinter 
dem Führer und erwartete nun ungeduldig den Be⸗ 
ginn des Fluges. „Wie mag es werden? Wirſt 
du nicht ſchwindlig werden?“ — Das waren ſo die 
erſten recht egoiſtiſch⸗hanalen Gedankenaſſoziationen, 
die durch einen ſcheußlichen Ruck beim Ablauf des 
Fot e plötzlich und Gott ſei Dank — unter⸗ 

rochen wurden. 95her und höher, bis auf etwa 
700 Meter, ſtiegen wir auf: weit über die Danziger 
Bucht, weit über die ſchmale Halbinſel Hela, bis in 
die unermeßlich erſcheinende Oſtſee hinein erwei⸗ 
terte ſich der Blick. Ich vergaß, auf wie ſchwanken⸗ 
dem Plane ich mich befand, und genoß durch den 
Krimſtecher die wundervolle, ſonnendurchwärmte 
Frühlingslandſchaft. Bei Neufahrwaſſer wurde in 
weſtlicher Richtung Kurs auf Bröſen, Langfuhr ge⸗ 
nommen. Man ſah auf den Straßen winzige 
„Stecknadelköpfe“, die ſich aus ihren begeiſterten, 
lärmenden Ovationen, Schreien, Taſchentücherwinken 
als winzige Menſchenkinder entpuppten. Wir 
ſenkten uns auf 400 Meter herab, flogen zwiſchen 
der Eiſenbahn und der Großen Allee nach Lang⸗ 
fuhr, an der techniſchen Hochſchule, dem neuen ſtädti⸗ 
ſchen Zentralkrankenhaus vorüber; Eiſenbahnzüge, 
elektriſche Straßenbahnzüge, Automobile, die ſich 
in der gleichen Fahrtrichtung wie wir auf Danzig 
zu bewegten, blieben weit hinter uns. Der Sturm⸗ 
vogel „Albatros“ ſchien ſeinem Namen Ehre machen 
zu wollen und überholte ſie alle. 

Am Hauptbahnhof drehten wir nach Südoſten 
und bald darauf über Oſten nach Norden ab: das 
Bild über den Dächern der Stadt mit den tief⸗ 
beſchatteten Gaſſen und Gäßchen, aus denen, für 
unſer aus ſonnenbelichteter Höhe ſchauendes Auge 
unbemerkbar, ein Menſchenſchwarm ſich durch Ver⸗ 
kehrlärm, Wagengeraſſel, Automobilgeknatter, Läu⸗ 
ten der Eletriſchen verriet — mit den, wie grüne 
Oaſen erſcheinenden Plätzen und Wällen war reiz⸗ 
voll. Man hatte 19 jetzt an die Menge der ein⸗ 
ſtürmenden Eindrücke ſchon ſoweit gewöhnt, daß 
man nicht blos „etwas“ jah, ſondern „Einzelheiten“ 
erkannte und unterſchied. Nicht anders kann es im 
zarteſten Kindesalter geweſen ſein, wenn man end⸗ 
lich mit geiſtigen Augen zu ſehen begreift. — „Ich 
ſah den Wald vor lauter Bäumen nicht!“ Das 
wird jeder Anfänger auf dem Gebfete des Flug⸗ 
ſportes beſtätigen, weil er ſich gewöhnen muß an 
das ſchnelle Sehen und Anterſcheiden, ferner an 
die eigentümliche Verteilung von Licht und Schat⸗ 
ten, welche terxeſtriſche Gegenſtände wie Zerrbilder 
auf unſere N wirken laſſen. 

etzt, gegen Ende unſerer Fahrt, bemerkte ich 
die Mer ren, die neugierig auf Balkonen, aus ge⸗ 
öffneten Fenftern und Ferngläſern uns betrachteten; 
ich ſah die Dampfer auf der Mottlau, die Spielleute 
eines Infanterie⸗Kegiments beim üben von Sig⸗ 
nalen — kurzum, ich ſah erſt jetzt ſo recht eigentlich 
ein, wie wenig ich als Ungeübter aus dem Luft⸗ 
meer geſehen hatte! — 

Als der Albatros im Gleitfluge auf dem Holm 
wieder niederging, glaubte ich eine Stunde unter⸗ 
wegs geweſen zu ſein und war erſtaunt, daß ſich 
unſere zirka 40 Kilometer lange Tour mit ihren 
intereſſanten Eindrücken und Beobachtungen in nur 
20 Minuten abgeſpielt hatte. „Wie ſchade, daß das 
Vergnügen ſchon zuende iſt! Hoffentlich recht bald 
eine Wiederholung dieſes einzigartigen Genuſſes!“ 
Das waren nicht blos meine Gedanken, ſondern auch 
diejenigen der übrigen Herren, mit welchen wir 
Eu Erlebniſſe beſprachen. Daneben war es aber 
auch der Stolz auf die Sicherheit unſeres Flugzeug: 
führers, der mit einer Gewandtheit navigierte, als 
ob er niemals in ſeinem Leben etwas anderes ge⸗ 
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zugehört. Nun ſprang ſie auf und ging ein 
paarmal im Zimmer auf und ab. 

„Das iſt allerdings eine merkwürdige Ge⸗ 
ſchichte! ... And an dieſe ſpäte Heirat dachte 
die Fürſtin wohl,“ fuhr fie wie zu ſich ſelbſt 
fort, „als ſie von ihrem romantiſchen Schickhal 
und einem ſpäten Glück ſprach. .. Aber wie 
war nun das Wiederſehen der beiden?“ fragte 
ſie wieder laut, „die ſpätere Entwicklung?“ 

„Außerordentlich peinlich. Der Fürſt, dem 
während ſeiner Abweſenheit eine große Erb⸗ 
ſchaft zugefallen war, und die Bekannten, 
welche um die Heirat wußten, dachten natür⸗ 
lich, daß das Band zwiſchen den beiden rein 
äußerlich bleiben würde, aber die Fürſtin war 
anderer Meinung. Sie wollte trotz ihres 


Alters die zärtliche Gattin ſpielen, an den 


Triumphen und Vorrechten ihres berühmten 
Mannes teilnehmen und an ſeiner Seite ein 
großes Haus machen. Sie ließ ſich nicht ge⸗ 
nügen an der Rüdjiht, welche jedermann 
ihrem Alter zollt, ſie forderte von dem 
Fürſten auch ritterliche Fürſorge und ſtete Auf⸗ 
merkſamkeit und dankte ihm ſeine Güte, da⸗ 
durch, daß ſie ihm bei jeder Gelegenheit Sze⸗ 
nen machte und ihn auf die durchtriebenſte 
Art und Weiſe quälte. 

Dieſe Scheinheirat, obgleich aus edlen Be⸗ 
weggründen geſchloſſen, ſollte ſich überhaupt 
bitter an ihm rächen. Die Reiſe hat ihn von 
ſeiner Schwermut, ſeinem Lebensüberdruß 
geheilt, ſeine Stimmung wieder zu einer nor⸗ 
malen gemacht. Er iſt noch immer ein ernſter 
Mann, aber einer, der dem Schönen und Be⸗ 
gehrenswerten wieder mit offenen Augen 
gegenüberſteht. Er iſt noch jung, er iſt reich, 
er nimmt in der Geſellſchaft eine hervor⸗ 
ragende Stellung ein... und iſt nun an eine 
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trieben hätte. Stolz auf das Flugzeug, das, in 
allen Konſtruktions⸗ und Maſchinenteilen deutſches 
Erzeugnis, ſich dauernd glänzend bewährt hatte. — 

Es erſchien uns beinahe ſelbſtverſtändlich, daß 
die Abnahmekommiſſion keine Bedenken gegen den 
rößeren Über⸗Seeflug nach Putzig hegte, von deſſen 
glücklicher Abſolvierung die endgiltige Abnahme 
für die Marinefliegerſtation abhängig ſein ſollte. 
Man einigte ſich auf den übermorgigen Vormittag, 
bis zu welchem Zeitpunkt auch das von Kiel be⸗ 
orderte Torpedotenderboot, das für die Begleitung 
der Flieger (und im übrigen für die Segelmanöver 
des Kronprinzen) dienen ſoll, in Neufahrwaſſer 
eingetroffen ſein würde. Für morgen wurden 
größere Landflüge geplant, die gleichzeitig einen 
Vergleich mit der Manövrierſicherheit der ſchon im 
Beſitze der Marine befindlichen „Taube“ zulaſſen 
würden. Mit dem Danke an alle Beteiligten und 
der Hoffnung „Auf Wiederſehen übermorgen früh“ 
trennte man ſich. 

Als ich am anderen Nachmittage von meiner 
Wohnung aus das wohlbekannte Propellergeräuſch 
in der Luft vernahm, trat ich eilig, mit Krimſtecher 
bewaffnet, auf den Balkon hinaus und freute mich 
an dem grandiosen Anblick des mächtigen Zwei⸗ 
deckers, den unſer ſchneidiger Marineoffizier mit 
ee Amſicht über Danzig hinwegſteuerte. 
Allerſeits wurden dem Flugzeug Grüße entgegen⸗ 
gewinkt — Grüße und Wünſche, über welche der 
„Sauſewind“ auf ſeiner eiligen Luftreiſe erhaben 
zu ſein ſchien. 

Es mochte etwa eine halbe Stunde vergangen 
ſein, als der den Blicken Entſchwundene in etwa 
1000 Meter Höhe von neuem auftauchte, an meinen 
Fenſtern vorbei unſer Haus umkreiſte, um dann in 
ſteil nach unten gerichtetem Lauf den „Holm“ zu 
gewinnen. a 

Aber was war das? 5 ES 

Deutlich hörte ich ein unregelmäßiges Geräuſch, 
erkannte zunächſt durch das Fernglas, dann auch 
mit unbewaffnetem Auge eine an Stärke zuneh⸗ 
mende, ſich in dem blauen Ather ſcharf abhebende 
langgeſtreckte Staubſäule von Benzindampf. Ko⸗ 
metenſchweifartig zieht eine Rakete nicht anders 
über das Meer nach dem geſtrandeten Wrack — aus 
dem Geſchoßboden ſtrömen die in entgegengeſetzter 
A treibenden Pulvergaſe nach rückwärts. 

a ich nichts gutes ahnte, eilte ich hinaus auf 
den Holm, wo ich meine Vermutung, daß die 
Droſſelklappe des Motors verſagt hatte, inzwiſchen 
beſtätigt fand, — allerdings mit einem traurigen, 
meine Befürchtungen überſteigenden Abſchluß! 

Das ſtolze Flugzeug, das mich ſelbſt geſtern durch 
den Luftozean getragen hatte, lag zum größten Teil 
vernichtet da! — — — 5 \ 3 

Die Tatſache ſelbſt wurde ja mit Windeseile 

nach allen Richtungen hin gemeldet und auch durch 
„Die Preſſe“ ausführlich beſprochen. Weniger aber 
wurden die Begleitumſtände gewürdigt, die jetzt, 
wo allerorts für eine nationale Be einge⸗ 
treten wird, doppelt lehrreich ſind: 
Arbeit eines Jahres, der hierzu nötige Aufwand 
an Kraft und Kapital liegt unberechenbarerweiſe 
vernichtet zur Strecke. Wenn auch die Ausbeſſe⸗ 
rungen nicht ſo umfangreich und langwierig ſein 
dürften, wie es zuerſt den Anſchein hatte, ſo bleibt 
doch die Tatſache beſtehen, daß das Flugweſen in 
Theorie und Praxis noch weit von dem Ziel abſo⸗ 
luter Sicherheit entfernt iſt. Das hierin begründete 
Gefühl der Anzuverläſſigkeit mindert e 
leicht das Vertrauen der Flugzeugführer ſelbſt in 
dieſem jungen Sport und iſt geeignet, ihre Nerven, 
ihre Leiſtungen unter Umſtänden ae Des 
599 00 Sache aller national denkenden Männer, 
welche wünſchen, daß unſere Landesverteidigung zu 
Lande und zu Waſſer möglichſt bald die Flugfahrt 
zum beeſtn des Vaterlandes verwerte, muß es ſein, 
der Flugzeug⸗Induſtrie und den wackeren Fliegern 
gegen BET Schickſalsſchläge aufzuhelfen. Mit etats⸗ 
mäßigen Mitteln und der Beruhigung aller Phi⸗ 
liſter, daß zu dieſer ſportlichen Betätigung ja kein 
Zwang vorliege, iſt hier nicht gedient. Anfälle der 
angezogenen Art laſſen ſich nicht etatiſieren. Wollte 
man ſie aber im Budget tatſächlich in Zahlenwerte 
umſetzen, ſo würde das ſicher als eine ſchwere Be⸗ 
laſtung der Steuerzahler empfunden werden, als 
wenn jetzt ohne dieſe Maßnahme durch die Opfer⸗ 
willigkeit eines jeden nach ſeinem Vermögen 
Mittel, ſelbſt als Summe einzelner Scherflein, an 
die Hand gegeben werden. 

Daß ein Zwang zur Fliegerausbildung von⸗ 
nöten iſt, könnte ein Vergleich zwiſchen franzöſiſchen 
und deutſchen Flugleiſtungen lehren, auf welchen 
wir vielleicht demnächſt zu ſprechen kommen werden. 

Daß eine Belebung des Intereſſes des großen 
Publikums für das Flugweſen die Leiſtungen der 


Greiſin gekettet, die er imgrunde ſeines Her⸗ 
zens verachten muß.“ 

Käthe Kelting dachte an das wunderſchöne, 
tieftraurige Antlitz des Mannes, deſſen Pho⸗ 
tographie ſie bei der Fürſtin geſehen hatte 
und den ſie in ihrem überſpannten Wahne für 
ihren eigenen verſtorbenen Vater gehalten 
hatte. Tiefes Mitleid mit dem Bedauerns⸗ 
werten ergriff ihr leicht gerührtes Herz 
und ſie fragte eifrig: 

„Kann er ſich die Freiheit denn nicht er⸗ 
zwingen?“ 

„Leider nicht!“ war die Antwort. „Die 
Ehe könnte wohl null und nichtig erklärt 
werden, aber die Umſtände liegen ſo, daß es 
nur mit Einwilligung der Fürſtin möglich iſt, 
und ſie verweigert ihre Mitwirkung hart⸗ 
näckig. Dabei kann ſie noch lange leben, denn 
ſie hat eine eiſerne Geſundheit, und eine 
Scheidung zu beantragen, widerſtrebe dem 
Fürſten.“ 

„Haben ſie eine gemeinſame Häuslichkeit?“ 

„Ja, aber nur dem Namen nach. Dem 
Fürſten iſt das Zuſammenſein mit ihr eine 
Qual und er entzieht ſich demſelben möglichſt 
oft durch die Flucht. Er iſt eigentlich immer 
auf Reiſen und trifft nur dann und wann mit 
ſeiner Gattin zuſammen, um die geſchäftlichen 
Dinge zu ordnen. Sie tut dann alles, um 
ihn möglichſt lange in ihrer Nähe zu feſſeln.“ 

„So hat er wohl auch hieherkommen 
ſollen?““ 

„Allerdings war er mit einigen Freunden 
in Polen und Galizien, wollte über Krakau⸗ 
Breslau zurückreiſen und hier in Rotenhahn 
ein paar Tage bleiben. Darauf wartete die 
Fürſtin, in der letzten Zeit, und darum tat ſie 


/ 


: eine techniſche 


Fliegerwelt fördert, iſt klar; denn es werden ſich 
leichter Männer finden, die ihr Leben, ihre Geſund⸗ 
heit für eine von der Allgemeinheit anerkannte und 
entſprechend bewertete Erfindung einſetzen, als 
wenn ſie ſich ſagen müſſen: „Der Wahn iſt kurz, 
die Reu' iſt lang. Wir tun es lediglich, weil wir 
das Unvermeidliche mit Würde Hagen müſſen!“ 
V 2 


eee 
8 675 


Für die Monate 


Mai und Juni 


koſtet 


Die Preſſe 


mit dem illuſtrierten Sonntagsblatt „Die 
Welt im Bild“ und dem „Oſtmärkiſchen 
Land⸗ und Hausfreund“ durch die Poſt 
bezogen 1,35 Mk., in Thorn Stadt und 
Vorſtädten frei ins Haus 1,50 Mk. und in 
den Ausgabeſtellen 1,20 Mk. 


Beſtellungen 


werden entgegengenommen von ſämt⸗ 
lichen kaiſerl. Poſtämtern, den Orts⸗ und 
Landbriefträgern, ſowie den Ausgabe⸗ 
ſtellen und der Geſchäftsſtelle, Thorn, 
Katharinenſtraße 4. 
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Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 26. April. 1910 f Björnſtjerne 
Björnſon, norwegiſcher Dichter. 1908 7 Profeſſor Dr. 
Karl Möbius, bedeutender Zoologe. 1906 F Julius 
Forinyak zu Budapeſt, Feldmarſchalleutnant. 1903 f 
Robert von Keudell zu Königsberg, Botſchafter a. D. 


1881 7 Ludwig Freiherr von und zu Tann in Meran, 


hervorragender bayriſcher Heerführer. 1873 Erlaß des 
ſächſiſchen Volksſchulgeſetzes. 1864 F Prinzeß Luitpold 
von Bayern geb. Erzherzogin Auguſta von Sſterreich. 
1849 Schlacht bei Komorn. 1848 Ausbruch eines kurzen 
aber blutigen Aufftandes in Krakau und Lemberg. 1812 
* Alfred Krupp zu Eſſen. 1812 * Friedrich von Flotow, 
bekannter Opernkomponiſt. 1807 Vertrag zu Barten⸗ 
ſtein. 1709 Sieg der Ruſſen über die Franzoſen bei 
Caſſano. 1787 * Johann Ludwig Uhland zu Tübingen, 
Dichter und Literaturforſcher. 1699 F Jean B. Racine, 
berühmter franzöſiſcher Tragödiendichter. 1478 Guiliano 
de Medici im Dom zu Florenz ermordet. 


Thorn, 25. April 1912. 

— (Über die neuen Truppenbil 
dungen und die bevorſtehenden 
Garniſon veränderungen) ſind, wie uns 
ein Berichlerſtatter meldet, bereits folgende Be⸗ 
ſchlüſſe von der Militärverwaltung gefaßt: Der 
Stab der 35. Divifion wird von Graudenz nach 
Thorn verlegt. Ferner kommt nach Thorn das 
neu zu bildende Feld⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 81. 
Das erſte Bataillon Fußartillerie-Regiments Nr. 
15 wird von Thorn nach Bromberg, das erſte 


und zweite Bataillon Infanterie⸗Regiments Nr. 


148 von Bromberg nach Elbing verlegt. Graudenz 
erhält ein neu zu bildendes Pionier⸗Bataillon. 
Das Jägerbataillon Nr. 2 kommt von Culm 
nach Neuſtettin. Culm erhält dafür das neu zu 
bildende dritte Bataillon Infanterie⸗Regiments 
176. Schwetz erhält das neu zu bildende dritte 
Bataillon des Infanterie-Regiments Nr. 175 und 
Braunsberg das neu zu bildende dritle Bataillon 
Infanterie⸗Regiments Nr. 148. Nach Marienburg 
ai ein neu zu bildendes Trainbataillon 
gelegt. 


— (Der Weſtpreußiſche Haupt" 


1 


verein der deutſchen Luther⸗Stif⸗ 


tung) hat im Jahre 1911 eine Geſamteinnahme 
von 3963 Mark erzielt, während die Ausgabe ſich 
auf 3053 Mark beläuft. An Erziehungsbeihilfen 
iſt im Berichtsjahre ſeitens des Vereins ein Be⸗ 
trag von 2510 Mark einſchließlich der vom Zen⸗ 


auch alles, um Sie, gnädige Frau, in ihre 


Nähe zu ziehen.“ 
Käthe glaubt nicht recht gehört zu haben. 
„Mich?“ fragte ſie ganz erſtaunt. „Was habe 


ich denn mit der Ankunft des Fürſten zu 
tun?“ 
Die Geſellſchafterin lächelte. „Das will 


ich Ihnen ſagen, gnädige Frau; 
hübſch, jung, luſtig und unterhaltend; Sie 
leben hier als Strohwitwe und ſprechen 
fließend Franzöſiſch. Die Fürſtin iſt eine 
kluge Frau; ſie wußte ganz genau, daß ſie 
allein den jugendlichen Gatten hier kaum 
zwei Tage feſſeln würde, darum ſollten Sie 
als beſſerer Magnet dienen. Die Fürſtin ver⸗ 
folgt immer dieſelbe Taktik. Während ſie 
ihn einerſeits mit einer ſinnloſen Eiferſucht 
quält, ſorgt ſie anderſeits im eigenen Hauſe 
immer für einen Ausgleich durch jugendliche 
Damengeſellſchaft, aber ſie iſt ſehr vorſichtig 
in der Wahl derjenigen, die ſie heranzieht, 
und bei Ihnen war ſie erſt vollkommen beru⸗ 
higt, als Ihr Herr Gemahl erſchien und Sie 
ſich als geliebte und liebende Ehefrau aus⸗ 
wieſen.“ 

Dieſe Eröffnung war ein harter Schlag für 
Käthe Keltings Selbſtbewußtſein und ehrgei⸗ 
zigen Träume. Nicht um eine verkappte 
Mutter handelte es ſich hier und um eine 
glänzende Perſpektive für die eigene Zukunft, 
ſondern um eine wildfremde Frau, die aus 
Eigennutz und kühler Berechnung ſie an ſich 
gezogen und ausgenützt hatte und für die ſie 
nichts war als ein Mittel zum Zweck. Sie kam 
ſich nun ſelbſt ſo unendlich lächerlich vor, daß 
fie ſich gewaltſam zuſommennehmen mußte, um 
nicht in Tränen auszubrechen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sie ſind 


tralverein für Weftpreußen bewilligten Gabe von 
450 Mark aufgewandt worden. Auf Pfarrer⸗ 
familien entfielen: 590 Mark, auf Lehrerfamilien 
1920 Mark. Außerdem wurden feitens des Mi⸗ 
niſters auf Befürwortung der Luther⸗Stiftung 225 
Mark an 3 Lehrer zu Erziehungszwecken bewilligt. 
In den Vorſtand iſt anſtelle des durch Wegzug 
aus der Provinz ausgeſchiedenen Seminar-⸗Direktors 
Matzner⸗Löbau, deſſen Nachfolger, Seminar⸗Direk⸗ 
tor Pfeifer, gewählt worden. 

— (Nach den Ergebniſſen der 
letzten Schulftatiftit) vom Jahre 1911 
befanden ſich in Preußen 6652 Halbtagsſchulen 
mit 526 900 Kindern gegen 7369 Halbtagsſchulen 
mit 606 770 Kindern vom Jahre 1906. Die 
durchſchnittliche Klaſſenfrequenz beträgt 51, auf 
eine Lehrerſtelle kommen 57 Schüler. Die Zahl 
der überfüllten Schulen betrug am 1. Mai 1905; 
9889, 1911: 7396. Die Geſamtzahl der preußiſchen 
Volksſchulen endlich betrug 1001: 36 756, 1911: 
38 684. Die Zahl der Schulklaſſen ſtieg in dieſer 
Zeit von 104 082 auf 128 643, die der Schul⸗ 
ſtellen von 90 208 auf 117 164. 

— (Warnung) Das Nervenſanatorium „Sil⸗ 
vana“ in Genf, das auch die Deckadreſſe „Verlag Mes» 
kulap“ und „Sanitas Genf“ gebraucht, ſucht unter Hin⸗ 
weis auf ein von Dr. Rumler verfaßtes Buch „Neu⸗ 
raſthenie“ Leidende zu brieflicher Behandlung zu be⸗ 
wegen. Da hierdurch zahlreiche Kranke an Geſundheit 
und Vermögen geſchädigt ſind, ſo ſei vor dem Treiben 
des Inſtituts gewarnt. 


*Podgorz, 24. April. (Verſchiedenes.) In der ge⸗ 
heimen Sitzung der Gemeindevertretung kam auch 
die Tennisſpielplatzangelegenheit zur Beratung. Herr 
Bürgermelſter Kühnbaum teilte mit, daß die Anlage 
mit Bekieſung 1536 Mark, mit Betonbelag 2158 Mark 
koſten würde. Da die Herren Hahn und Bergau gegen 
dle Anlage des Spielplatzes auf Stadtkoſten find, wurde 
die Sache bis auf weiteres vertagt. — Im Briefkaſten 
der Poſt wurde ein Brief gefunden, adreſſiert „An 
Herrn Müller in Bremen.“ Bei aller Findigkeit der 
Poſtbeamten iſt es doch nicht geglückt, den Adreſſaten 
ausfindig zu machen; der Brief iſt jetzt zurückgekommen 
mit dem Vermerk: Welcher Müller von den 500 hier 
wohnhaften? — Die Fußartillerie⸗Regimenter Nr. 11 
aus Thorn und Marienburg und Nr. 17 aus Danzig 
und Pillau find auf dem Schießplatz eingetroffen. — 
Die Arbeiterin Luchs aus Rudak iſt wegen Kohlen⸗ 
diebſtahls verhaftet und nach Hohenſalza ins Gefängnis 
gebracht. Bei der erſten Feſtnahme entſprang ſie durch 
das Fenſter. Die Mutter wird ſich wegen Widerſtandes 
gegen die Staatsgewalt zu verantworten haben. 

* Gramtſchen, 24. April. (Landwirtſchaftlicher 
Verein Gramiſchen und Umgegend.) Auf Einladung 
des Vereins führte die Firma Drewitz⸗Thorn eine 
Kartoffellege⸗ und Zudeckmaſchine auf dem Felde des 
Herrn W. Koch vor. Die zahlreichen Zuſchauer über⸗ 
zeugten ſich durch Probemeſſungen von der genauen 
Arbeit der Maſchine im Einlegen und Zudecken. Die 
Maſchine, die fertige Arbeit auf einmal macht und 
eine große Erſparnis für den Landwirt bildet, wurde 
ſogleich von einigen Beſitzern angekauft. 


Waldmeiſter. 

Waldmeiſter oder botaniſch Asperula odorata 
heißt das edle Pflänzchen, dem wir in der Maien⸗ 
zeit jenes köſtliche Labſal des Frühlings, den Mai⸗ 
trank, verdanken, der ſich ſchon der Liebe unſerer 
Vorfahren erfreute und von ihnen auch deshalb 
„Kräutlein Herzfreude“ genannt wurde. Der Wald⸗ 
meiſter iſt ein unſcheinbares Pflänzchen, das ſich auf 
der Laubdecke des Buchenwaldes erhebt, ein duftend 
Kräutlein mit zierlichen Blätterſternen und ſchnee⸗ 
weißen kleinen Sternblüten. Er bewährt lange, 
auch noch getrocknet, ſeinen herrlichen Duft, der be⸗ 
ſonders bei feuchter Luft dem Pflänzchen entſtrömt. 
Der Duft ſtammt von dem Kumarin her, das in 
dem Waldmeiſter enthalten iſt. Dieſes Duftes wegen 
wird der Waldmeiſter ſchon ſeit dem Mittelalter 
beim Anſetzen des Maitranks benutzt. Man hat ihn 
früher gegen verſchiedene Krankheiten gebraucht, 
namentlich gegen Waſſerſucht. Kumarin kommt auch 
in einigen anderen Pflanzen vor, ſo im Ruchgras 
(Antoxanthum odoratum), das dem trockenen 
Heu den ſchönen Geruch verleiht, ſowie auch in den 
Tonkabohnen, die zum Parfümieren des Tabaks, 
namentlich des NE ſowie auch der 
Pfeifenröhren aus Weichſelkirſche dienen. Gar 
manches Lied hat das Lob des Maitranks geſungen, 
vor allem iſt es Otto Roquette, in deſſen reizendem 
Rhein⸗ Wein: und Wandermärchen „Waldmeiſters 
Brautfahrt“ er poetiſch verherrli t Ei Er ſcheucht 
die Sorgen von der Stirn. Der ade ſelbſt 
wächſt an geſchützten Stellen des Waldes, im 
Schatten der Buchen. Wird der ſchützende Stamm 
niedergeriſſen und treffen die heißen Sonnenſtrahlen 
das duftige Kräutlein, dann iſt es mit ihm bald 
vorbei; es kränkelt und welkt dahin. Beim Wald⸗ 
meiſter haben Blüten und Blätter denſelben Geruch, 


was bei anderen Pflanzen ſelten der Fall iſt. Die d 


Blätter tragen am Rande zarte Borſten, die ſie 
rauh machen. Daher der Name Asperula odorata, 
was auf deutſch etwa „wohlriechendes Rauhlein 
heißt. Es ſteckt eine mächtige Kraft in dem kleinen 
Kräutlein. Schon mancher hat das fühlen müſſen, 
wenn er in einer ſchönen Maiennacht allzuſehr der 
Waldmeiſterbowle zuſprach. f . 


Der 100. Geburtstag Friedrich von Flotows 
wird am 26. April von allen Freunden der 
deutſchen Muſik pietätvoll begangen werden. 


Flotow wurde auf dem Gute Teutendorf in abſchneider Scheeh iſt vom Bezirks⸗ 


Mecklenburg geboren, war zuerſt Diplomat 
und ging dann nach Paris, um ſich in der 
Muſik auszubilden. Seine erſten Opern 
wurden in Paris aufgeführt. Den erſten 
größeren Erfolg errang er im Jahre 1838 mit 
„Le naufrage de la Méduse“, aber erſt die 
Opern „Aleſſandro Stradella“ (1844) und vor 
allem „Martha“ (1847) brachten dem deut⸗ 
ſchen Komponiſten Weltruf. Diese Werke, die 
beide ihre Uraufführung in Deutſchland fan⸗ 
den, bezeichnen den Höhepunkt von Flotows 
Schaffen. Seine ſpäteren Werke ſind längſt 
vergeſſen. Flotow lebte 1855 bis 1863 als 
Hoftheaterintendant in Schwerin, kehrte aber 
dann nach Paris zurück. Am 24. Januar 1883 
werſchied der berühmte Komponiſt in Darm⸗ 
ſtadt. Flotow iſt als Muſiker ſtark von Auber 
und anderen franzöſiſchen Komponiſten beein⸗ 
flußt worden; ſeine durch einen großen Me⸗ 
lodienreichtum bedingten Erfolge haben aber 
viel zum Ruhm der deutſchen Opernmuſik bei⸗ 
getragen. 


Johann Neſtroy, 
der unvergleichliche Poſſendichter des vor⸗ 
märzlichen Wien iſt nun ſchon fünfzig Jahre 
tot. Seine Poſſen, vor allem „Lumpacivaga⸗ 
bundus“, „Zu ebener Erde und im erſten 
Stock“, „Der Zerriſſene“, „Einen Jux will er 
ſich machen“ und „Die Freiheit in Krähwin⸗ 
kel“ leben noch fort und werden häufig aufge⸗ 
führt. Das ſpricht für die Bedeutung dieſes 
großen Humoriſten, der mit ſo ätzendem Witz 
die Altwiener Verhältniſſe zu ſchildern ge⸗ 
wußt hat. — Johann Nepomuk Neſtroy 
wurde am 7. Dezember 1802 in Wien gebo⸗ 
ren. Er ging im Jahre 1822 zur Bühne. Nach 
einigen Wanderjahren kam er im Jahre 1831 
nach Wien, wo er dann ſpäter Jahrzehnte hin⸗ 
durch das Carltheater leitete. Johann Neſt⸗ 
roy war nicht nur ein ausgezeichneter Poſſen⸗ 
dichter, ſondern auch der beſte Darſteller ſeiner 
Charaktere. Die Zahl feiner Werke iſt ſehr 
groß. Meiſt ſind es Geſangspoſſen voll lite⸗ 
rariſcher Satire, doch haben auch ſeine Paro⸗ 
dien berühmter Opern und Tragödien rieſigen 
Erfolg gehabt. 


Mannigfaltiges. 


(Greueltat ruſſiſcher Solda⸗ 
ten.) Ueber ein ſchweres Verbrechen ruſſi⸗ 
ſcher Grenzſoldaten berichtet die „Kattowitzer 
Zeitung“: Bei dem Gaſtwirt Rosmer in dem 
galiziſchen Grenzort Radomysl erſchienen 
drei ruſſiſche Grenzſoldaten und forderten 
außer Schnaps auch Geld. Als ihnen dies 
verweigert wurde, zogen fie ihre Geitenge- 
wehre und ſtachen damit auf Rosmer, auf 
ie zur Hilfe herbeigeeilte Mutter Rosmers, 
ſeine Frau und zwei Kinder ſolange ein, bis 
ſie kein Lebenszeichen mehr von ſich gaben. 
Zwei ältere Kinder des Gaſtwirts verſteckten 
ich unter dem Bett und entgingen dadurch 
dem ſicheren Tode. Die drei Mörder ſind 
bereits verhaftet worden. 


Gahlungsunfähig geworden) 
iſt die Delikateßwarenhandlung Wilhelm 
Lindſtedt, Berlin, Leipziger Straße 110. Das 
überraſcht in den Kreiſen der Gläubiger 
umſomehr, als die Firma erſt vor einem 
Jahre von einem Warenhauſe eine größere 
Enlſchädigung — man ſpricht von 200 000 
Mark — für frühere Räumung der von ihr 


— 


innegehabten Ladenräume erhalten hat. Der 


Status zeigt, wie die „Allgemeine Fleiſcher⸗ 
zeitung“ berichtet, eine Schuldenlaſt von 
270 000 Mark., denen Aktiva in Höhe von 
30 000 Mark gegenüberſtehen, darunter ein 
Barbeſtand von 23,15 Mark und ein Bank⸗ 
guthaben von 4,90 Mark. 

(Ein Opfer ſeines Berufs) wurde 
der Hilfsarzt Dr. Becker, der im Britzer 
Kreiskrankenhauſe tätig war. Bei der Be⸗ 
handlung eines an Diphteritis erkrankten 
Kindes erlitt er eine Anſteckung und erlag 
der gefährlichen Krankheit nach wenigen 
Tagen. 8 

(Der in München verhaftete 
mehrfache Luſtmörder und Zopf⸗ 


gericht der Münchener Polizeidirektion als 
unheilbar geiſteskrank erklärt worden. 

(Ein Naturpark im Engadin.) 
Der Bundesrat in Bern hat ſich grundſätzlich 
für die Schaffung eines Naturparks im Unter⸗ 
engadin ausgeſprochen. Er wird den Räten 
bis zur nächſten Seſſion einen Antrag be⸗ 
treffend den Abſchluß eines Pachtvertrags 
von 99 jähriger Dauer mit der Gemeinde 
Zernez unterbreiten. Das verpachtete Gebiet 
umfaßt das Cluoztal, das Tantermozzatal 
und Ofenberg. 5 

(Eine große Bankpleite) hat in 
der ruſſiſchen Stadt Nikolejew viele Leute in 
Mitleidenſchaft gezogen und zumteil an den 
Bettelſtab gebracht. Infolge gewiſſenloſer 
Manipulationen wurden die Sparer um 
mehr als vier Millionen Mark betrogen. 

(In eine unheimliche Situa⸗ 
tion) geriet der Kapitän Franck vom Poſt⸗ 
dampfer „Granada“ der Hamburg⸗Amerika⸗ 
Linie, der dieſer Tage mit einem großen 
Transport wilder Tiere von Hagenbeck an 
Bord, auf der Reiſe nach Buenos⸗Aires den 
Hafen in Emden anlief, um dort zu bunkern. 
Als Kapitän Franck am Abend nach erfolgter 
Dienſtablöſung ſeine Kajüte betrat, blitzten 


ihm in der Dunkelheit zwei funkelnde 
Augen entgegen, und nach dem Ein⸗ 
ſchalten des elektriſchen Lichts ſah er 


zu ſeinem nicht geringen Entſetzen einen 
zweijährigen ſchwarzen Panther, der auf un⸗ 
erklärliche Weiſe aus einem Käfig entwichen 
war, lang ausgeſtreckt auf dem Sofa liegen. 
Durch die Beſonnenheit und Energie des 
Kapitäns konnte die durch den plötzlichen 
Lichtſchein geblendete Beſtie in die Flucht ge⸗ 
trieben werden. Erſt am nächſten Morgen 
wurde fie in einem leeren Hühuerſtall aufge: 
ſtöbert und mit Hilfe des den Transport be⸗ 
gleitenden Dompteurs in den Käfig zurück⸗ 
getrieben. Es iſt faſt ein Wunder, daß das 
Raubtier während ſeiner kurzen Freiheit kein 
Unheil angerichtet hat. ; 
(Giftmordprozeß gegen einen 
Prieſter.) Der Gerichtshof in Reggio di 
Calabria verurteilte den Priſter Naſo, deſſen 
Prozeß faſt ein Jahr gedauert hat, zu dreißig 
Jahren Zuchthaus. Naſo hat den Geiſtlichen 
Don Albanaſe, ſeinen Vorgeſetzten, aus dem 
Wege räumen wollen. Als dieſer die Meſſe 
zelebrierte, ſchüttete er unbemerkt Gift in den 
Meßkelch. Als der Prieſter den Wein ge⸗ 
trunken hatte, ſtürzte er zu Boden und ſtarb 
nach wenigen Minuten. Der Küſter, der be⸗ 
fürchtete, für den Urheber des Mordes ge⸗ 
halten zu werden, beging Selbſtmord, indem 
er den Reſt des vergifteten Weines trank. 


(Elektriſcher Kopfſchmuck.) In Amerika 
liebt man es, den Anſchein aufrecht zu erhalten, 
als ſei die Mode nicht von der Laune des Augen⸗ 
blicks abhängig, ſondern eine beſtimmten Geſetzen 
unterworfene Art von Wiſſenſchaft. Dort drüben, 
auf der anderen Seite des Ozeans, vereinigen ſich 
ab und zu die bedeutendſten Vertreter der Mode⸗ 
Induſtrie zu Kongreſſen und Sitzungen, um durch 
regelrechte Beſchlüſſe die Mode der nächſten Monate 
feſtzuſtellen. So iſt es auch diesmal geſchehen. Auf 
einem Kongreß in Chikago wurde nach längerer 
Debatte jetzt eine ſeltſame Neuerung als jeder ele⸗ 
ganten Frau dieſes Jahres 1912 unentbehrlich de⸗ 
kretiert: die Mode des „eleftriihen Kopfſchmuckes“. 
Sie beſteht in der Anbringung von winzigen Glüh⸗ 
birnen im Haar, unter deſſen mehr oder weniger 
künſtlichen Fülle die dazu gehörende winzige 
Batterie verborgen wird. Das heißt: die Batterie 
darf auch an einer unauffälligen Stelle im Mieder 
ihr Verſteck finden und ein leichter Druck genügt, 
ſämtliche Glühbirnen zum Leuchten ih bringen. 
Man ſagt, daß Brillantdiademe mit Hilfe dieſer Er⸗ 
findung eine geradezu zauberiſche Wirkung aus⸗ 
üben. Den Frauen, die in der bemitleidenswerten 
Lage ſind, kein Brillantdiadem zu beſitzen, mag 
es zum Troſt gereichen, daß ſich auch durch die Be⸗ 


Wohnungen, 
2 und 3 Zimmer, mit fämtlichem Zube⸗ 
hör zu vermieten. 
„Thorn⸗Mocker, 
e 8. 


S 
Eine A. Sim. Wohnung et 
er ee ekente, 101. 8. Schendel K 


Wohnung 


von 3 und 5 Zimmern vom 1. 4. 12 zu 
vermieten. Lipinski, Schulſtr. 16. 


m" R nebſt Entree, Halteſtelle 
Möbl. Zimmer der Elektriſchen, von 
ſo fort zu vermieten. Sodtke, 
Beombergeriie e dec 
Gut möbl. Vorderzimmer, 
mit oder ohne Klavier, zum 1. 5. zu 
vermieten Jakobſtr. 17, 3. 

Der von Herrn Tiſchlermeiſter SIo- 

winski bewohnte 
Laden 

iſt zu vermieten. 
E. Szyminski. 


2 nt möbl. Zimmer mit Balkon, 
usſicht nach der Weichſel, von ſofort 
zu vermieten Baunkſtraße 6, 3. 


Wohnungen 


mit allem Komfort der Neuzeit einge⸗ 
richtet, von 
4, 5 und 6 Zimmern. 
Auf Wunſch Vereinigung von 4 und 
5 Zimmern, ganze Etage. 


Gerechteſtr 
und Garten, auf 


Garten, auf 


1912 zu vermieten. 


Ausk a: jederzeit ſofort billig zu vermieten. 
uskunft und Zeichnungen jederzeit auch ger eg en nebjt reichl. Küche, Preis 180 Mk., von ſofort zu 
äheres 


zur gefälligen Verfügung. 


M. Bartel, Waldstraße 43. aße g 


aan unſerm Haufe, Breiteſtraße 29, 8 
1 1 


d 

3 ® Et 
beſtehend aus 5 Zimmern und Zubehör 
per fofort zu 9 55 . 


Wohnungen: 


je 8 10, 1. Etage, 6 Zimmer 


und Wagenremiſe, 
Parkiſtraße 29, 1. Etage, 4 Zimmer, 


fämtlich mit reichlichem 5 2 
Badeſtube, Gus ui Zubehör, ſowie 


anlage von ſofort zu 


Möbl. Zimmer von ſof. zu Vermieten. 
e e 


d elektriſcher Licht⸗ 


Mellen, 120 Etage, 8 
Mellienſtr. 120, 1. Etage, 4 Zi 
ſämtlich mit reihlichen . 


Wohnungen. 


Wunſch mit Pferdeſtall 
Wagenkremiſe, von ſofort ben 10 April 


G. Soppart, Fiſcherſtr. 59 


Am Stadtpark Fiſcherſtr. 


find verſetzungshalber 
Wohnungen im neuen Haufe von 6,4, 4 Zimmer, mit Badezimmer, Balkons 
3 und 2 Zimmern nebſt reichl. Zubehör | ꝛc. per 1. 10, zu vermieten, 


ſtraße 3, 1, verl. Parkſtr, bei Jeumann. 


leuchtung von Ohrringen und von mit Steinen be⸗ 
ſetzten Haarkämmen ſehr reizvolle Lichtwirkungen 
erzielen laſſen. — Woraus man wieder einmal er⸗ 
ſieht, ſo fügt die „N. G. C.“ hinzu, daß jede Mode, 
die man von Amerika aus der Welt vorſchreiben 
will, das Kennzeichen geiſtloſen Protzentums an ſich 
trägt. nge. 
(Die Amſel — unſer Stammgaſt.) Wir 
Alle wiſſen, ſo ſchreibt die „N. G. C.“, daß alljähr⸗ 
lich im Herbſt, wenn die Tage und Nächte kälter 
werden, ungeheure Vogelſchwärme aus dem rauhen 
Norden aufbrechen und über Meere und Länder 
nach dem warmen, ſonnigen Süden ziehen. Die 
Jungen üben ſich während des ganzen Sommers zu 
dem weiten Flug, und die Artgenoſſen treten in 
größeren oder kleineren Scharen gemeinſam die 
weite Reiſe an. Wer hat nicht ſchon vor Winters 
Anfang abziehende Störche oder Stare beobachten 
können. Die wenigen bunten Vögel, die zurück⸗ 
bleiben, verſchwinden faſt ganz, und der Groß⸗ 
ſtädter, der bei Eis und Schnee nicht hinauskommt, 
bemerkt ſie ſelten oder nie. Erſt ſeit einer Reihe 
von Jahren ſieht man in verſchneiten Gärten und 
Anlagen, ſogar auf freien Plätzen und Straßen 
einen Vogel, der ſonſt nicht bei uns zu überwintern 
pflegte: es iſt die Amſel. Auch ſie hat in früherer 
Zeit regelmäßig die Reiſe nach dem Süden ange⸗ 
treten, und es ſcheint fast rätſelhaft, warum ſie 
allein unter allen Vögeln nun den Winter über 
bei uns aushält. Seit unvordenklichen Zeiten, ſeit 
Gelehrte und Naturfreunde die Tierwelt und ins⸗ 
beſondere das Vogelleben beobachten, iſt die Amſel 
ſübwärts gezogen, währned ſie jetzt den einmal ge⸗ 
wählten Stand⸗ und Wohnort behält. Wie iſt dieſe 
ſeltene und eigenartige Erſcheinung zu erklären? 
Wie iſt es gekommen, daß die Amſel die große Reiſe 
vergeſſen hat, dieſe alljährliche Reiſe, die wie eine 
uralte, feſtſtehende Vorſchrift war, nach der ſich die 
ganze Vogelwelt des Nordens allgemein richtete? 
Sicherlich it auch hier das Geſetz der Anpaſſung 
wirkſam geweſen. Die Amſel mag — vielleicht in 
einem beſonders warmen Herbſt — ihren Abzug 
verzögert und bei Eintritt der Kälte gemerkt 
haben, daß ſie fähig iſt, auch rauheres Wetter zu 
ertragen und auszuhalten, und daß ſie zugleich auch 
im Winter das nötige Futter bei uns findet. Einige 
kühne Pioniere mögen dann querſt zurückgeblieben 
ſein, und nachdem ſie die alten Monate glücklich 
überſtanden, werden andere ihrem Beispiel gefolgt 
ſein, bis die Amſel ſich überhaupt an ihren Stand⸗ 
ort gewöhnte und die Reiſe nach dem Süden 
gänzlich unterließ. Auf dieſe natürliche Weiſe läßt 
ſich vielleicht die merkwürdige Abweichung von einer 
jahrtauſendelangen Lebensgewohnheit erklären, die 
in der geſamten Vogelwelt wohl einzig daſteht. 
Prophezeiungen ſtehen ja immer auf ſchwachen 
Füßen, aber es wäre zu wünſchen, daß das gute 
Beiſpiel der Amſel in der gefiederten Welt bald 
Nachahmung fände. nge. 


Humoriſtiſches. 


Erſte Fah ch) Der Großknecht Jochen und die 
asien 5 vom Rittergut Bömmelhagen wollen auf 
ihre allen Tage heiraten und einen Krug in einer ent⸗ 
ſernten Kleinſtadt übernehmen. Zur Neife müſſen fie 
die Eiſenbahn benutzen. Dörten, die zum erſtenmale 
in einem Elſenbahnzug fährt, iſt über die Schnelligkeit 
geradezu entſetzt. „Herrjeh, Jochen! Wo jnell dat 
geiht!“ — „Tja! Un wi ſünd man blot in de drüdde 
Klaff'! Nu denk di dat mal in de twedde, oder gor in 
de ſerſte!“ 10 

(Aus einer Töchterſchule.) Profeſſor: 
„Hier an dieſer Rotalionsmaſchine haben wir ein großes 
und ein kleines Rad, welche durch eine Transmiſſion, 
oder wie man auch ſagt, eine Schnur ohne Ende, mit⸗ 
einander verbunden ſind. Lora, was iſt eine Schnur 
ohne Ende?“ 5 

Gedankenſplitter. 
Dein Vorſatz gleicht der Blüt' 
Die leichtlich kann verwehen; 
Schau, was für Frucht in dir 
Nach Froſt und Sturm bleibt ſtehen. 


ZZZ ——— ————— — 

Berlin, 24. April. (Butterbericht von Müller & Braun, 
Berlin N., Brunnenſtraße 14.) Trotz der bedeutenden Preis⸗ 
ermäßigung vom letzten Sonnabend hat der Konſum bisher 
noch nicht merklich zugenommen. Die Eingänge inländiſcher 
Butter zeigten jedoch wiederum eine weſentliche Steigerung 
und das Ausland bot ſo unverhältnis billig und dringend an, 
daß die Preiſe heute wieder um 5 Mk. zurückgingen. Die 
weitere Lage des Marktes dürfte ganz davon abhängen, wie 
ſich das Ausland nach dieſer Preisermäßigung verhalten wird, 
Allee ü e 

I. Qualität . . 123—26 Mk. 


II. Ouali t 5 2 1 420. 3 
III. Qualität 115 55 


F 
Hamburg, 24. April. Rüböl feſt, 


Kaffee ſtelig. Uümſag —.— Sack. 
Gewicht 80 loko luſtlos. —.—. 


verzollt 67,00. 
Petroleum amerik. ſpez. 
Wetter: ſchön. 


ß re 1 
Sttaßenkleider, Blujen, Koſtäme 
werden ſauber und billig angefertigt bei 
E. Goertz, aliad. gepr. Modiſtin, 

Coppernihusſtraße 26, 3 Tr. 
Daſelbſt können ſich 


Schülerinnen melden. 


Auto, 


kl. 6/14 P. S. Vierzyl, Marke „Oryx“, 
für 2300 Mark fofort zu verkaufen. Der 
Wagen hat Verdeck, Reſerverad, Be⸗ 
leuchtung und iſt vierſitzig. Angebote 
unter D. H. 418 an die Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


Scharfen 


Mauerſand 


offerieren billigſt ab Chauſſee oder frei 
Bauſtelle 


Gebr. Pichert, Thorn. 


Die von Herrn Dr. Steinborn 
bisher innegehabte 


Wohnung, 


Baderſtraße 23, 1. Etage, 


iſt per 1. April d. Is. zu vermieten, 


8. Schendel & Nandelowsky. 
Wilhelmplatz 6: 


herrſchaftliche 3. Etage, ſehr freundliche Wohnung, 


age, 


Nandelowsky. 


Wunſch Pferdeſtall 


vermieten. 


Lindenſtraße 62. 


mmer, 


Zubehör und 


Daſelbſt find 1 Wohnung, 4. Etag. 2 Zimmer und 


Schmiedeberg⸗ vermieten. Zu erfragen beim Portier, Hof. 
Th. Glogau. 


— De 


een — 


N 


Unterricht 


in Buchführung, Stenographie, 
Schreibmaſchine uſw. 
Außerdem Unterricht in allen Schul⸗ 
fächern. 
Coppernikusſtr. 41, 1 Tr. 
Geb. Dame hilft Anfäng. b. d. Schularb. 
Ang. u. M L. 2 1 a. d. Geſch. d. „Preſſe“. 


- Gute Penſion 


und Beaufſichtigung der Schul: 
arbeiten finden Schüler bei 
Frau Hoffmeister, Grabenſtr. 2, 3. 


Geſichts⸗ 


ausſchlag, 

Pickel, Miteſſer, Flechten verſchwinden meiſt 
ſehr ſchnell, wenn man abends den 
Schaum von Zucker's Patent- 
Medizinalseife, à Stück 50 Pf. 
(15 % ig) und 1.50 M. (35%,ig, ſtärkſte 
Form) eintrocknen läßt. Schaum erſt 
morgens abwaſchen und mit Zuckooh- 
Creme (d 50 Pf., 75 Pf. 2c.) nach⸗ 
ſtreichen. Großartige Wirkung von 
Tauſenden beſtätigt; in der Ratsapotheke, 
bei Anders & Go., Ad. Majer, J. M. 
Wendisch Nachf., M. Baralklewiez, 
Paul Weber, H. Claass u. K. Stryczynskl, 
Drogerien. 


ff. Malzbier 


in Flaſchen empfiehlt 


Max Krüger, 


Biergroßhandlung, 
Seglerſtraße 15 (Viktoria⸗Hotel). 


50-00 Bentner 
Gaatwicken 


offeriert 


Domäne Steinau, 

Kreis Thorn. 
Gut eingeführte beſſere 
Privat =Speijewirtichaft 


umftändehalber abzugeben. Zu erfr. in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


2 — 


j Stellengefude « | 
Invalide 


ſucht leichte Beſchäftigung. Gefl. Angeb. 
unter „Leichte Beſchäſtigung“ an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. > 
lleintiehende Wiiwe, vertraut mit 
jeder Hausarbeit, ſucht Beſchäftigung 
im beſſern Haushalt. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


0 Konfeſſionen, der ſozialen Schichtungen in dem Augenblicke verſchwunden ſind, wo . 
Gewandter Techniker 


zur Aushilfe in ſeinen Freiſtunden oder 
tagemeife geſucht. Anfragen unter H. K. 
in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“ erbeten. 


2 Schloſſergeſellen 


f Gitter bau bei hohem Lohn ſtellt 
ofort ein 


V. Plochocki, 
Schloſſerei und Maſchinenban, 
Strasburg Wpr. 


Fchneidergeſellen 


ſtellt ſofort ein bei höchſtem Lohn. 
H. Lipke, Thorn 3, 
Schulſtraße 7, 2 Tr. 


2 Stpuhmagergeiellen 


verlangt ſofort 5 
Albert Meyer, 
Leibiiſcherſtr. 34. 
Sude von ſofort oder ſpäter einen 
tüchtigen 


Feuerſchmied 


für dauernde Beſchäftigung. Verheirateter 

bevorzugt. 

Vollmann, Wagenbaner, 
Hohenſalza, Kaſtellanſtraße 27. 


Jüngeren Boolsmann 


ſucht ſofort auf Dampfer „Viktoria“ 
W. Huhn. 


Lehrlinge, 
auch gegen Koſtgeld, verlangt 
Hugo Zittlau, Klempnermeiſter, 
Altſtädtiſcher Markt 3. 


Rose., Siewken. 


Kruft. Laufburſchen 


verlangt ſofort 5 
B. Doliva. 
Suche für die Sommerſaiſon: 


Gartengeſchäfte und Kantinen für feſte 
Slellung und aushilfsweiſe, Büfettiere, 
Zapfer, Burſchen, Aushilfekellner, junge 
Leute, Köche, Kaſſierer, Hausdiener, Koch⸗ 
frauen, Kellnerlehrlinge, Büſettfräuleins, 


Stützen, Büfettfrauen und fürs kalte 


Büfett, wie Aushilfemädchen. 
Stanislaus Lewandowski, 

A de Stellenvermitller, 
horn, Schuhmacherſtr 18. Fernſp. 52. 


uch per jofort eventl. 1. 5. Mädch. % 
E für Nachm. zu zwei Kindern. 


Mocker, Lindenſtraße 23, 1 Tr. 
Gene Schneiderin für blaue Are 
beiterbluſen, ſowie für zugeſchnittene 

Zeug⸗ und Stoffweſten ſofort geſucht. 
- Josef &rzebinasch. 

aubere Auſwärkerim fü I 
170 ge für vormittags 
Schmiedebergſir. (Privaiſtr.) 5, 1, l. 


au in den Dienſt dieſer nationalen Ehrenaufgabe zu ſtellen. 
ſjeder ein Scherflein beitragen, damit der Geſamtwille der deutſchen Nation der 


fähigkeit durch die Lande eilt, in jedem Augenblicke bereit und imſtande ſein, zu Ei 


Yationalflugspende. 


Mit Stolz dürfen wir Deutſche den Mann den unſeren nennen, der die 
Sehnſucht von Jahrhunderten zuerſt verwirklicht hat: Zeppelin. Die ſtürmiſche 


Sonntag den 255 bis 


jeden 


Stadt- Theater. 


Sonntag den 28. April. 


bend zu ermäßigten Preiſen: 


a | ina“ 
Vorwärtsentwickelung aber, die das Luftfahrweſen mit dem Auftreten der Flug⸗ „Auth el anf \ b U | artburg 


maſchine genommen hat, zwingt uns, die äußerſten Anſtrengungen zu machen, Schaufpiel in 5 Aufzügen 


von Friedrich Lienhard, 


um nicht durch die Opferwilligkeit und die Tatkraft anderer Nationen ins Hinter⸗ veranſtaltet vom hieſigen Zweigverein des ev. Bundes unter freundlicher Mit⸗ 


treffen gedrängt zu werden. Wenn irgendwo, ſo muß es hier allezeit heißen: 
„Deutſche vor die Front!“ Nicht ſpieleriſcher Ehrgeiz heiſcht dies von uns, 


wirkung von Damen und Herren, etwa 80 Perſonen, aus allen Kreiſen der Stadt. 
Spielleiter und Lutherdarſteller: herr von Strom aus 
Schreiberhau. 


ſondern hier gilt es, unſeren Ruhm als erſte Meiſter angewandter Wiſſenſchaft Nahe 2 m ara ehe 1.90 250 We, 1. Rang und 1. Bartelt 1.3. 


zu wahren, hier geht es um Schaffung von Werten, die uns Deutſchen einen 
Ehrenplatz in der Geſchichte aller Zeiten ſichern ſollen. 
Nicht jedem iſt es vergönnt, ſeine körperlichen und geiſtigen Kräfte perſönlich 


2. Reihe 1 M., 3.— 6. Reihe 


machtvolle Motor ſei, der der deutſchen Flugmaſchine zum Siege verhilft. 
Es handelt ſich um eine 
ſchlagendem Erfolge aufgeführt worden. 


7 Nationalſpende, tiefen Eindruck. 

bei der keiner fehlen will noch darf, um eine nationale Spende für das deutſche 105 

Flugweſen und die deutſchen Flieger. ö 

Denn den Männern, die als Pioniere einer neuen großen Kulturaufgabe in 

dem patriotiſchen Beſtreben, Deutſchland auch auf dieſem Gebiete einen ebenbürtigen 
Platz im Wettſtreit der Nationen zu ſichern, ihr Leben einſetzen, gebührt die werk⸗ 

tätige Anterſtützung der ganzen Nation. u 


. 


Sanitätsrat Dr. Warschauer’s lHeilanstalt 
in Soolbad Hohenſalza. 
Vorzügliche Einrichtungen. — Mäßige Preiſe. 


Fir Rerstulchen Kerbe ann Sartre ge 


9.—12. Reihe 1 M., 2. Rang 1. und 
0,60 M., Steypartett 0,60 M., 


e Stehgallerie 0,30 M. 
Vorverkauf der Plätze im Theater von Sonnabend den 20. April ab täglich 
1 Uhr vorm. und 5—6 Uhr nachm. Kaſſenöffnung 7¼ Uhr, 


Wohl aber kann ein Beginn jeder Borſtellung päukllich 8 Uhr, Ela gegen 1 Uhr. 


Auswärtige wollen Einlaßkarten rechtzeitig im Theater beſtellen. 
Telephon Nr. 570. 


Der Vorſtand. 


Oberlehrer Sich, Vorſitzender. 


BET Das Schaufpiel iſt in Berlin und anderen größeren Städten mit durch⸗ 


Die Handlung macht einen ungewöhnlich 


Vor allem aber ſoll die Nationalſpende die Mittel bieten, unaufhaltſam 
weiterzuarbeiten an der Vervollkommnung der Flugapparate, an der Ausbildung 
der Flieger, auf daß die Gefahren vermindert, die Leiſtungen erhöht werden. Mit 
Hilfe der Nationalſpende ſoll auch die Entwicklung einer Technik gefördert werden, 
die immer neue Arbeits⸗ und Erwerbsfelder erſchließen wird. Häufige und aus- 
gedehnte Wettkämpfe ſollen Erfindungsgeiſt, Mut und Tatkraft anſpornen und 
immer ſtolzere Leiſtungen von Mann und Maſchine hervorrufen. Kurz: das 
deutſche Flugzeug ſoll, ob es in der Stunde nationaler Gefahr wachſam in den 
Lüften kreiſt, oder ob es in friedlichem Wettbewerb der Nationen als neueſtes 
Mittel modernen Verkehrs und als geflügelter Bote vaterländiſcher Leiſtungs⸗ 


erfüllen, was das Gebot der Stunde von ihm fordert. 00 

Als nach dem Unglüde von Echterdingen eine ſtürmiſche nationale Begeiſterung 1% 
das deutſche Volk durchwehte und in wenigen Wochen Millionen aufgebracht 
wurden, da waren nicht die Millionen allein der greifbare Gewinn der nationalen 
Begeiſterung. Daß das deutſche Volk ſich einmütig zu einer nationalen Tat auf 
raffte, das zeigte der Welt die elementare Wucht des deutſchen Volkswillens. | 


Für das Volk — durch das Volk! 


So beweiſe Deutſchland auch jetzt, daß alle Anterſchiede der Parteien, der . 


das deutſche Volk vor eine große nationale Aufgabe geſtellt wird. = 
Nachdem bereits in allen Teilen Deutſchlands Sammlungen zu vorſtehenden 
Zwecken begonnen haben, iſt das a tn rb N 


deutſche Reichskomitee 


zuſammengetreten, das einen Mittelpunkt aller dieſer Beſtrebungen bilden und das 
Sammelwerk zuſammenfaſſen und ergänzen will. Es bittet die beſtehenden 
Komitees, Verbände, Vereinigungen und ſonſtige ſammelnde Stellen, die bei ihnen 
eingehenden Spenden ihm zuzuführen und ihm jedenfalls fortlaufend Mitteilungen 
über die Geſamtſumme der eingegangenen Gaben zu Händen ſeines Präſidenten 
zukommen zu laſſen. 

Sammelſtellen bilden: die Redaktionen der deutſchen Zeitungen, die 
ſämtlichen Reichspoſtanſtalten, die Reichsbank in Berlin, die ſämtlichen Reichsbank⸗ 
Haupt⸗ und Nebenſtellen, die Königlich Preußiſche Seehandlung, die Bank für 
Handel und Induſtrie, die Berliner Handelsgeſellſchaft, S. Bleichröder, die Commerz⸗ 
und Diskonto⸗Bank, die Deutſche Bank, die Diskonto⸗Geſellſchaft, Mendelsſohn & Co., Ä 
die Mitteldeutſche Creditbank, die Nationalbank für Deutſchland, der Schaaff⸗ I 


harten Sie mil 


hauſenſche Bankverein, die Dresdener Bank, Georg Fromberg & Co, Delbrück, 
Leo & Co., F. W. Krauſe & Co., Hardy & Co., Gebr. Schickler, von der Heydt 
& Co. und der Deutſche Offizierverein. N 

Die Geſchäftsſtelle des Reichskomitees unter Leitung des Regierungsaſſeſſors 
Dr. Haniel befindet ſich Berlin NW. 6, Luiſenſtraße 33034. N 


Heinrich, Kt von Preußen, 


rotektor. 


Dr. Graf von Roindowshy Wehner, 


Präſident des Komitees. 


Das Komitee. 


Unterſchriften.) 


pt 


Ehem Fabr,Duffeldorf; Akt, Geſ. 


Bankier, Schatzmeiſter. 


1 1 a Wohnungen, 

Wir ſchließen uns dem vorſtehenden Aufruf an mit der Maßgabe, daß von den ins Zimmer, mit Gaseinrich ing, Balkon 
5 2 . 8 5 und Zubehör, elektr. Flurbeleuchtung, mit 
Weſtpreußen geſammelten Mitteln der Betrag bis zu 24000 Mk. der Reichsmarineverwaltung und ohne Vorgarten, vermietet von ſo⸗ 


zur Beſchaffung eines Flugzeuges mit dem Namen „Weſtpreußen“ für die Marine⸗Flieger⸗ fort er Wie An hr 
ſtation zur Verfügung geſtellt wird und erſt ein eventl. darüber hinausgehender Betrag eee een 
der Spenden der allgemeinen Sammelſtelle in Berlin zugeführt werden ſoll. Herriitail wohnungen 

Deutſcher Luftflotten⸗Verein, 


Provinzialverband Weſtpreußen 
(in Bildung begriffen). 
Ortsgruppe Danzig. s 
Weſtpreußiſcher Verein für Luftſchiffahrt zu Danzig. i 


lohnt . „ wei Zimmer. Wohnung, 
7 nung» gevoit lin der erſten Etage, auch zu Geſchäſts⸗4—5 Zimmer, geteilt, auch pallend für 
. l decken geeignet, vom 1. 4. zu vermieten. | unverh. Offiziere; dafelbſt ein Garlen, 


Bee Ss Seglerſtraße 28. Logerpl d Stallung für zwei 
Wohnung. Miellienſteaße 112 Pferde Ein ide A en or | mieten 


: Brombergerſtraße 16a, 1 Tr. 
Die von Herrn Sanitätsrat Dr. Wolpe . 


innehabende Wohnung ift vom 1. Otioder | und jon Subenen, fontei oder pater J flimher, Küche, eich. Nebengel. 


von 4, 5 und 6 Zimmern mit allen Ein⸗ 
richtungen von ſofort und 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Auf Wunſch Pferdeſtall. 


Carl Preuss, 
Parliſtraße 18. 


2 Stuben und Küche 


für 20 Mk. monatlich vom 1. 4. zu ver⸗ 
mieten Schilſerſtraße 7. 


Gut möbliertes Zimmer 
zu vermieten. Bäckerſtraße 9. 3. rechts, 


auf Wunſch auch Burſchengelaß, zu ver⸗ 
Schuhmacherſtraße 23, 1. 


1912 anderweitig zu vermieten. und ſonſt. Zubehör, ſogleich oder ſpäter 4 


Hugo Claass. zu vermieten. 


Ladwig, Mellienſtr. 112a, part., I. zu verm. Raphael Wolkk, Seglerſtr. 25. | Culmerſtraße 28. 


undererkuul-hn! 


da ich aus allen Abteilungen Waren zu uber 
= raschend billigen Preisen zum Verkauf bringe. 


Alfred Abraham, 


Breitestrasse 21. 


NN 


ts Minlalle 
Unſere Haupt⸗Agentur 


für Thorn und Umgegend mit bedeutendem Inkaſſo iſt ſofort neu zu beſetzen. 
Kautionsfähige Bewerber, die auch in Anwerbung neuer Verſicherungen Ausſicht 
auf Erfolge bieten und möglichſt im Mittelpunkte der Stadt wohnen, werden ge⸗ 


Scan von Mendelsohn, eisbercdaleäng per 6tetiner „Oermanin“, Lebens 
Perſ.⸗Alt.⸗Geſ. mit Nebenbranchen Unfall und Haftpflicht, 


Bromberg, Bahnhofſtraße 6 a. N 


Gr. gut möbl. Zimmer mit Kabinett, 


Pferdeſtall 


von ſofort, Coppernikusſir. 8, 2 Tr., maſſiv, neu eingerichtet, zu vermieten. 


Iıren Einkäufe, 


ma 


Wilhelmſtr. 7, am Stadtbahnhof, 


iſt die von Herrn Oberſt Mittelstaedt 
bewohnte, 2 Tr. belegene Wohnung von 
7 Zimmern, Warmwaſſerheizung nebſt 
reichlichem Zubehör, herrſchaftlich ausge⸗ 
ſtattet, zum 1. 10. 12, eventl. früher, zu 
vermieten. Näheres daſelbſt bei der 
Portierſzau, parlerre. . 
Das von Herrn Major Ritter und 
Edler von Oetinger ſeit 1907 be⸗ 
wohnte 2. Geſchoß unſeres Hauſes, 
beſtehend aus 7 Zimmern, Bad und 
Zubehör, Gas und elektr. Licht, Burſchen⸗ 
ſtube, Pferdeſtall und Wagenremiſe, iſt 
verſetzungshalber zu vermieten. 


C. Dombrowski'we Buchdruckerei, 


Katharinenſtraße 4. 


7 77 fu 

2 Zinmei⸗Balkonwohnung 
nebſt Zubehör ſogleich oder ſpäter zu 
vermieten. 

Ladwig. Mellienſtr. 11 2a, pt, I. 

wei möbl. Zimmer, evtl. m. Beni. 

von ſof. zu verm. Grabenſtraße 2. 


Zwei Zimmer un ſe Küche, 


1 Treppe hoch, zu vermieten. Zu erfr. 
Bäckerftraße 16, 1 Ty 


Ar. 97. 


Chorn, Freitag den 26. April 1912. 


30. Jahrg. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
55. Sitzung vom 21. April, 11 Ahr. 

Am Miniſtertiſch: v. Dallwitz, Dr. Lentze. 

Das Sparkaſſengeſetz. 

Die erſte Leſung wird fortgeſetzt. x 

Miniſter des Innern v. Dallwitz: Die An⸗ 
nahme, bei Einbringung des Entwurfes ſei der fi⸗ 
nanzpolitiſche Effekt in erſter Reihe maßgebend ge⸗ 
weſen, iſt durchaus unzutreffend. Der Entwurf iſt 
nicht, wie vor ſechs Jahren, im Finanzminiſterium 
ausgearbeitet, ſondern im Reſſort des Innern. 
Mein Reſſort hat ſich überzeugt, daß die Be⸗ 
mühungen der Auffſichtsbehörde bei denjenigen 
Sparkaſſen, die in ihrer Liquidität rückſtändig 
waren, eine Beſſerung herbeizuführen, erfolglos ge⸗ 
blieben find. Nun wird gejagt, die Sparkaſſen 
können ihre Beſtände unter Amſtänden ga- icht ver⸗ 
äußern, weil die Reichsbank in der cue, zeidenden 
Zeit nicht in der Lage fein werde, ihnen die 
Staats⸗ und Reichspapiere abzunehmen. Wir wer⸗ 
den darüber nähere Auskunft in der Kommiſſion 
geben, da es mir mißlich erſcheint, dieſe Dinge vor 
der breiten Öffentlichkeit zu erörtern. Aber von 
maßgebender Seite iſt bereits erklärt, daß die von 
den Sparkaſſen zur Lombardierung eingeſandten 
Staats⸗ und Reichspapiere ſeitens der Reichsbank 
unter allen Amſtänden lombardiert werden. Der 
Abg. Reinhart hat Maßnahmen gegen die Zins⸗ 
treiberei der Großbanken verlangt, er hat aber nicht 
geſagt, wie das gemacht werden ſoll. Die Sparer 
werden jedenfalls durch das Geſetz keine Einbuße 
erleiden, ſie werden aber die Garantie haben, ihr 
Geld auch wirklich zu bekommen, wenn ſie es 
brauchen. Ich hoffe, daß die Herren in der Kom⸗ 
miſſion ſich überzeugen werden, daß durch das Ge⸗ 
ſetz die Sparkaſſen nicht geſchädigt, ſondern auf einen 
ſicheren Boden geſtellt werden. (Beifall.) 

Abg. v. Kardorff (frkonſ.): In der vor⸗ 
liegenden Geſtalt iſt uns die Vorlage unannehmbar. 
Die Grenze von 25 Prozent Staatspapiere iſt zu 
hoch. In der Praxis würden für die Sparkaſſen 
doch 30 Prozent daraus werden. Bei einer Panik 
würde aber auch die Vorlage keinen Schutz ge⸗ 
währen. Wir können keine Beſtimmung annehmen, 
die die Entwickelung der Sparkaſſen irgendwie 
hemmt. Wir wollen nicht, daß das Geld in die 
Banken fließt. Erwärmt ſich Herr von Gwinner be⸗ 
ſonders für die Vorlage, jo fühlt man Abſicht, und 
man wird verſtimmt. Die Sparkaſſen ſind mit die 
beſte Leiſtung der preußiſchen Selbſtverwaltung. 
(Beifall.) £ 

Abg. v. Hennings⸗Zechlin (konſ.): Im 
Vergleich mit der Vorlage von 1906 bringt der Ent⸗ 
wurf weſentliche Milderungen. Man jagt, das Wort 
Li.uidität jei ein Schlagwort. Das kann ich nicht 
zugeben. Ein Inſtitut, deſſen Sicherheit von allen 
als ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt wird, muß 
durchaus auf Liquidität halten. Aufgabe der Geſetz⸗ 
gebung iſt, dieſe Liquidität, ſoweit möglich, zu ga⸗ 
rantieren. Man ſagt, auch die Staatspapiere ge⸗ 
währleiſten dieſe Liquidität nicht. Bei 20 Prozent 
mag dies zutreffen. Wie ſich die Sparkaſſen ent⸗ 
wickelt haben, muß die Regierung eine ſtetig 
wachſende Verantwortung übernehmen. Der Ver⸗ 
ſuch, die Liquidität auf dem Verwaltungswege zu 
ſteigern, iſt durchaus mißlungen Es Bleibt alſo nur 
der Weg des Geſetzes. Wo es ſich um wichtige In⸗ 
tereſſen der Allgemeinheit handelt, iſt ein Eingriff 
in die Selbſtverwaltung durchaus zuläſſig. Der 
Staat hat doch auch die Frage der Mündelſicherheit 
durch Geſetz geregelt. In anderen Ländern iſt der 
Stand der Staatspapiere günſtiger. Das muß ſich 
auch bei uns erreichen laſſen. Gewiß mögen Spar⸗ 
kaſſen an Staatspapieren Verluſte erlitten haben. 
Aber deswegen kann doch der ungeſunde Zuſtand 
bei den Kaſſen nicht beibehalten werden. Nun 
fürchtet man einen Rückgang des Zinsfußes. Aber 
bei den Kaſſen, die den Anforderungen des Geſetzes 
ſchon jetzt entſprechen, trifft dies nicht zu. Über 


Alfred Urupp. 


* 26. 4. 1812, 1 14. 7. 1887. 
Von Robert W. Dahns, Eſſen⸗Rüttenſcheid. 


Nachdruck verboten.) 


Die Geburt Alfred Krupps fiel in die bewegte, 
hoffnungsfreudige Zeit der Auferſtehung Preußens. 


Sein Vater, ſelbſt erſt im 25. Jahre ſtehend, hatte 


wenige Monate zuvor den Grund zu ſeiner Guß⸗ 
ſtahlfabrik gelegt, die das heimiſche Handwerk in 
einem wichtigen Artikel von England unabhängig 
machen ſollte. Der Augenblick ſchien dazu günſtig 
gewählt, und Friedrich Krupp ſah im Geiſte ein 
raſches und blühendes Aufſteigen ſeines Unter: 
nehmens voraus; er ſah vielleicht auch ſchon in 
ſeinem erſtgeborenen Sohn den Erben und Voll⸗ 
ender ſeines Werkes. Statt deſſen verwickelte ihn 
das Unternehmen in eine Kette von Schwierigkeiten, 
die ſein Vermögen verzehrten, ſeine Geſundheit 
untergruben, die Jugend ſeiner Kinder umdüſterten 
und ſchließlich ihn ſelbſt verſchlangen. Unfähige 
Teilhaber, mißlungene Verſuche, Verluſte und 
Krankheiten machten ſeine Arbeiten zunichte und 
ließen ihn altern und hinſiechen, bevor er vierzig 
Jahre zählte. 

An ſeinem Grabe — im Jahre 1826 — reichten 
Alfred Krupp und ſeine Mutter ſich die Hände, und 
mit zähem Fleiß, mit geduldigem Ausharren und 
Fortarbeiten in den engſten Verhältniſſen richteten 
fie mühſam und langſam den Bau wieder auf, unter 
deſſen Laſt der Vater zuſammengebrochen war. 
Vierzehnjährig, mit ſechs Arbeitern, unterſtützt nur 
von ſeiner älteren Schweſter, von der Mutter und 
ihren beiden Schwägern Karl Schulz und F. von 
Müller, begann Alfred Krupp ſeine harte Lebens⸗ 
arbeit. Mit Stahlproben mit außſtählernen Werk⸗ 


] Einzelheiten werden wir uns in der Kommiſſion 


wohl verſtändigen. Aber eine Anderung der be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen iſt notwendig und ſo hoffe 
ich diesmal auf eine Verabſchiedung des Geſetzes. 
(Beifall rechts. 

Abg. Dr. Crüger⸗ Hagen (Pp.): Auch jetzt 
noch haben meine Freunde gegen die zwangsweiſe 
Regelung der Liquidität der Sparkaſſen die denk⸗ 
bar größten Bedenken. So lange nicht nachge⸗ 
wieſen iſt, daß die der Verwaltung möglichen Maß⸗ 
nahmen auch angewendet ſind, kommt ein geſetzgebe⸗ 
riſches Vorgehen für uns nicht inbetracht. Die hier 
hervorgehobenen Mißſtände ſind nur Einzelerſchei⸗ 
nungen. Die Hinweiſe des Miniſters auf die Li⸗ 
quidität find zwar berechtigt, doch rechtfertigen ſie 
nicht die Vorſchläge des Entwurfs. 

Finanzminiſter Dr. Lentze: In der Kommiſſion 
wird ſich hoffentlich eine Mehrheit für die Vorlage 
erzielen laſſen. Wir müſſen dazu kommen, einen 
feſten Kreis von Abnehmern für unſere Staats⸗ 
papiere zu ſchaffen. Andererſeits müſſen wir na⸗ 
türlich möglichſte Zurückhaltung bei der Ausgabe 
neuer Anleihen beobachten, wenn wir auch leider 
nicht den Markt von neuen Anleihen frei zu halten 
vermögen. Die Vorlage will nun die unangenehmen 
Begleiterſcheinungen bei der Ausgabe neuer An⸗ 
leihen paralyſieren. Der Kurs ſoll nicht durch 
künſtliche Mittel gehoben werden. Sie ſoll nur ſta⸗ 
biliftert werden dadurch, daß eine Stütze für den 
Markt geſchaffen wird. Einen höheren Zinsfuß 
können wir jetzt nicht gewähren, denn das würde 
zur Folge haben, daß wir die Kurſe unſerer frühe⸗ 
ren Anleihen herabdrücken. Preußen beſitzt ſo viel 
werbende Anlagen, daß unſere Staatspapiere 
eigentlich ungeheuer hoch ſtehen müßten. Auch das 
Ausland hat die Sparkaſſen für die Zwecke des 
Staatskredites herangezogen, beſonders England, 
Frankreich und Italien und die italieniſchen Papiere 
ſtehen trotz des Krieges und trotzdem Italien 
kapitalärmer ift, höher als die preußiſchen. Durch 
die Beſtimmungen der Vorlage werden die Spar⸗ 
kaſſen keineswegs in ihrer Verfügungsfreiteit be⸗ 
ſchränkt. Auch die Sparer haben keinen Nachteil, 
denn es wird keine Sparkaſſe dazu übergehen ihren 
Zinsfuß weſentlich herabzuſetzen. Ich bitte Sie da⸗ 
her, dem Geſetze zuzuſtimmen. (Beifall rechts.) 

Abg. Leinert (Soz.): Dieſe Vorlage iſt un⸗ 
nötig. Die Wahlrechtsvorlage hätte ſtatt ihrer 
kommen ſollen. 

Abg. Dr. v. Kries l(konſ.): Ein Drittel meiner 
politiſchen Freunde hat ſchwere Bedenken gegen die 
Vorlage. Unleugbar haben ſich die Kommunal⸗ 
ſparkaſſen zu Banken des kleinen Mannes 
entwickelt. Haben ſich Sparkaſſen zu Großbanken 
entwickelt, ſo mißbilligen das auch wir; aber das 
ſind Ausnahmen. In der Regel beſchränken ſich die 
Sparkaſſen darauf, den Realkredit am Ort in der 
Nachbarſchaft zu befriedigen. Die Liquidität muß 
hochgehalten werden. Dies kann aber nur unter 
Berückſichtigung der lokalen Verhältniſſe geſchehen; 
eine ſchematiſche geſetzliche Regelung iſt unmöglich. 
Ein wirkſamer Weg für die Regierung iſt die Ent⸗ 
ziehung der Mündelſicherheit. Man muß auch un⸗ 
terſcheiden zwiſchen Sparkaſſen, die über 3 Prozent 
nicht hinauszugehen brauchen, und kleinen Spar⸗ 
kaſſen, die bis zu 3% oder 4 Prozent hinaufgehen 
müſſen. Gehen dieſe kleinen Sparkaſſen zu einem 
niedrigeren Zinsfuß herab, ſo wird ihnen eine er⸗ 
hebliche Zahl von Einlagen entzogen werden. Ohne 
einen entſprechenden Schutz dieſer kleinen Sparkaſſen 
kann die Minderheit meiner Freunde dem Entwurf 
nicht zuſtimmen. (Beifall.) 

Abg. v. Trampozynski (Pole): Die Dis⸗ 
kontopolitik der Reichsbank iſt am ſchlechten Kurs⸗ 
ſtand der Staatspapiere mitſchuld. 

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Frhr. von 
Los (Ztr.), Stenger⸗Erfurt (nil.) und Dr. 
Engelbrecht (freikonſ.) geht der Entwurf an 
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern, 

Die Anträge der Altpenſionäre werden 

abgeſetzt. 
—— ͤ—ñ ... ( 
zeugen, Hämmerſätteln und Prägeſtempeln zog er, 
nur ſein eigener Geſchäftsreiſender, in der indu⸗ 
ſtriellen Umgegend Eſſens umher; zuhauſe ſtand er 
mit den Arbeitern am Amboß und Schmelzofen, 
abends und oft in der Nacht ſaß er ſchreidend, 
zeichnend und grübelnd am Arbeitstiſch ‚ feiner 
niedrigen Dachſtube, die im „Stammhauſe“ der 
Gußſtahlfabrit noch jetzt von den kleinen Verhält⸗ 
niſſen jener Tage zeugt. Allmählich, unter Ent⸗ 
täuſchungen und Fehlſchlägen, aber auch unter An⸗ 
erkennung und Erfolgen, ging es vorwärts. Die 
Zahl der Erzeugniſſe wuchs, und mit kleinen guß⸗ 
ſtählernen Walzen von beſonderer Härte und Poli⸗ 
tur, die er für Goldarbeiter, Knopffabriken um. 
anfertigte, ſchuf ſich Krupp ein Spezialgebiet, auf 
dem er bald jede Konkurrenz ſchlug. Der Abſatz, 
beſonders in Werkzeugen für die Gold⸗ und Silber⸗ 
industrie, dehnte ſich auf Süddeutſchland aus, und 
1835 ſchuf ſich Krupp mit Anterſtützung ſeines 
Vetters von Müller eine größere Werkſtatt, in der 
fortan die Maſchinen und Hämmer durch Dampf⸗ 
kraft betrieben wurden. 

Damit vollzog ſich der erſte Schritt aus den 
engen Schranken der Frühzeit hinaus. Die kleine 
Werkſtatt wurde zur Fabrik, der Markt erweiterte 
ſich, neue Ausſichten, aber auch neue Sorgen ſtellten 
ſich ein. Der erſten Dampfmaſchine folgten Erwei⸗ 
terungen des Schmelzbaues, der Schmiede, der 
mechaniſchen Werkſtatt. Mit fremdem Gelde mußten 
ſie größtenteils beſtritten werden, da die Einkünfte 
noch immer kaum die Betriebskoſten deckten; die 
Familie lebte nach wie vor in ſehr beſchränkten 
Verhältniſſen. Zwei jüngere Brüder wuchſen heran 
und halfen der Mutter ſo gut ſie konnten, während 


Drittes. 


Der Etat der Anſiedlungskommmiſſion 
wird ohne Debatte bewilligt; die Denkſchrift wird 
ſpäter beſprochen. 

Donnerstag 11 Uhr: Etat des Innern. 

Schluß: 4 Uhr. 


deutſcher Reichstag. 


45. Sitzung vom 24. April, 1 Uhr. 
Am Bundesratstiſch: Delbrück, Freiherr von 
Heeringen, von Tirpitz, Kühn. 
Die erſte Leſung der 
Wehr⸗ und Deckungsvorlagen 
wird fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Grad nauer (Sozialdemokrat): Die 
bürgerlichen Parteien wetteifern in Bewilligungs⸗ 
bereitſchaft; ſie tragen ja die neuen Laſten nicht. 
Wir ſind die Minderheit, aber das Verſtändnis iſt 
nicht immer bei der Mehrheit zu finden. Die Armee 
iſt ja allmählich zu einer Verſorgungsanſtalt für die 
Söhne der Beſitzenden geworden. Der Vorwurf der 
Vaterlandsloſigkeit läßt uns kalt, wenn er aus dem 
Munde der Konſervativen kommt. Für ſie iſt die 
Paterlandsliebe nur ein Geſchäft. Das Zentrum 
teilte früher unſeren Standpunkt gegenüber ſoſchen 
Forderungen. Die Politik im Inkereſſe des Kapi⸗ 
talismus führt in allen Ländern zu Rüſtungen und 
Kriegstreibereien. Anſere Partei wirkt auf eine 
Verſtändigung zwiſchen den Völkern. Statt die Leute 
pom Flotten⸗ und Wehrverein durch eine kräftige 
Erbſchaftsſteuer zu beruhigen, laſſen ſich die Regie⸗ 
rungen von der Flut des Chauvinismus tragen. 
Der jetzige bewaffnete Friede iſt kein Friede, kein 
Kulturzuſtand. Das mindeſte, was wir in der 
Heeresfrage fordern, iſt die Herabſetzung der Dienſt⸗ 
zeit bei der Kavallerie uſw. auf zwei Jahre. Wir 
wollen ein Volksheer kein Heer, in dem der Kaſten⸗ 
geiſt vorherrſcht. (Beifall der Sozialdemokraten.) 
Abg. Erzberger (Zentrum): Im Auslande 
it man der Meinung. daß Deutſchland am Ende 
feiner Leiſtungsfähigkeit für ſeine Nüſtung ange⸗ 
langt ſei. Im Laufe des letzten Jahres ſind ge⸗ 
nügend Verſchjebungen eingetreten, die eine ſtärkere 
Rüſtung Deutſchlands rechtfertigen. Ein Amſchwung 
in Frankreich wird ſelbſt vom „Vorwärts“ aner⸗ 
kannt. In Deutſchland wird die Bevölkerung durch 
Aushebungen nicht ſo ſehr in Anſpruch genommen, 
wie in Frankreich. Deutſchlands Machtſtellung muß 
geſichert werden, koſte es, was es wolle. (Zuſtimm⸗ 
ung.] Was Deutſchland durch Abrüſtung ſparen 
würde. müßte es ſpäter im Kriegsfalle zehnfach 
ausgeben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Ein Miliz⸗ 
heer würde Deutſchland genau ſoviel koſten, wie das 
ſtehende. Neben dem Wehr⸗ und Flottenverein 
ſollte ſich ein Verein füt ausreichende Deckung bil⸗ 
den, der das Volk aufklärt, wenn neue Steuern 
notwendig ſind. (Sehr wahr!) Dieſe nationalen 
Vereine ſuchen immer nur Lücken heraus, ogne 
jemals mit dem Erreichten zufrieden zu ſein. Der 
Reichstag kann nur das bewilligen, was ihm von 
verantwortlicher Leitung vargelegt wird. Durch 
nichts wird das Anſehen Deutſchlands mehr ge⸗ 


ſchädigt, als durch die Ausſprüche verabſchiedeter Wünſ 


Offiziere, daß Deutſchlands Nüſtung nicht ausreicht. 
(Lebhafte Zustimmung.) Das ſtachelt andere 
Nationen nur auf. Die Vermehrung kleiner Garni⸗ 
ſonen und der Luftflotte iſt zu begrüßen. Alles, 
was jetzt für die Flotte gefordert wird, iſt unbe⸗ 
dingt notwendig. Die Preſſebureaus der einzelnen 
Amter haben in letzter Zeit viel von ſich reden 
gemacht; ſie ſollten zentraliſiert und dem Reichs⸗ 
kanzler unterstellt werden. Die Indienſtſtellung des 
dritten Geſchwaders begrüßen wir. Hier kann mit 
wenig Geld viel erreicht werden. Zur Deckung habe 
ich erhebliche Bedenken gegen zwei verſchiedene 
Kommiſſionen. Werden von der Linken neue 
Steueranträge eingebracht, ſo iſt die Verabſchiedung 
his Pfingſten oder kurz nach Pfinaſten zweifelhaft. 
Die Wehrvorlage ohne Deckungslöſung zu verah⸗ 
ſchieden, iſt natürlich außerordentlich bedenklich. 
Zu meiner großen Überraſchung meinte geſtern Abg. 
Dr. Müller, die finanzielle Entwickelung zeige die 
Berechtigung der Stellungnahme des Fortſchritts 
— ͤ . — —— nn 
über ganz Deutſchland, auf Oſterreich, Frankreich 
und England ausdehnte und oft monatelang ab⸗ 
weſend war. Der Erfolg wuchs, aber auch die 
Schwierigkeiten, die er mit eiſerner Willenskraft 
und Zähigkeit überwand. Fleiß und Ausdauer 
nannte er ſpäter als die Eigenſchaften, die ihm im 
Leben am meiſten geholfen haben. Bald wurden 
auch die Brüder auf Reifen geſchickt, und in Heimat 
und Fremde kamen ihnen die Anregungen, ihre 
Fabrikate zu vermehren, dem Gußſtahl ein weiteres 
Gebiet au erſchließen. Die jogenannte Löffelwalze, 
15 Maſchine zur mechanischen Herſtellung von 
Löffeln und anderen Beſteckteilen aus Silber und 
Neusilber, wozu bisher ganz unzulängliche Vorrich⸗ 
tungen beſtanden, wurde von den Brüdern Krupp 
in jahrelangen Verſuchen verbeſſert und zu einer 
ſolchen Vollkommenheit gebracht, daß eine Reihe 
der größten in⸗ und ausländiſchen Löffelfabriken 
dieſe Maſchinen erwarb. Aber darüber vergingen 
lange Jahre der harten Arbeit, der Entbehrungen 
und ungezählter Verſuche, mit dem Gußſtahl auch 
auf anderen Gebieten durchzudringen. 

Im Jahre 1847 tat Krupp mit der Lieferung 
des erſten dreipfündigen Verſuchsrohres für das 
preußiſche Kriegsminiſterium den erſten Schritt auf 
dem Felde, mit dem ſein Name ſpäter untrennbar 
verknüpft blieb. Aber ſo wichtig dies Ereignis in 
techniſcher Hinſicht war, für die Entwickelung der 
Fabrik blieb es zunächſt ohne Folgen. Vielmehr 
begann gerade jetzt unter dem Druck der wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Verhältniſſe eine trübe Zeit, 
die 1848 ſogar das Weiterbeſtehen des Anter⸗ 
nehmens gefährdete. Durch den übergang der Guß⸗ 
ſtahlfabrik in den Alleinbeſitz Alfred Krupps wurde 


Alfred, um den Abſatz zu vergrößern, ſeine Reifen das Werk gerettet und nunmehr von ihm allein mit 


bei der Reichsfinanzreform. Dieſer Standpunkt 
ſollte patentiert werden. (Sehr gut! und Heiter⸗ 
keit.) Auch Abg. Dr. Wiemer hat doch 1909 aner⸗ 
konnt, daß 500 Millionen neuer Steuern notwendig 
ſeien. (Lebhaftes Hört! hört!) Anſere Aberſchüſſe 
gehen nicht auf Zuviel⸗Bewilligungen zurück, ſon⸗ 
dern auf die günſtige Entwickelung des Wirtſchafts⸗ 
lebens. Abg. Baſſermann wundert ſich über die 
Lobſprüche auf Staatsſekretäre a. D. Ja, auch ich 
wundere mich, daß die Staatsſekretäre a. D. von 
den Parteien gelobt werden, die ihnen die Amts⸗ 
führung ſo erſchwerten. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Faſt reizt es mich zu fragen: Warum iſt Freiherr 


von Stengel, warum Graf Poſadowsky entlaſſen? 


(Lebhafte Zuſtimmung rechts und im Zentrum.) 
Auch ich halte es nicht für vorteilhaft, daß Stgats⸗ 
ſekretäre danach ſtreben, eine ſchöne politiſche Leiche 
zu werden. ( Heiterkeit.) Herr Wermuth aber über⸗ 
ſieht in ſeinem Aufſatz, daß wir im Reichstage von 
den 1909 aufgeſtellten Grundſätzen nicht abgewichen 
find; er ſelbſt hat fie verlaſſen, indem er eine ber⸗ 
reform über das Programm von 1909 hinaus auf⸗ 
teilte, (Sehr wahr!) Was wir 1 müſſen, 
iſt ein der Wirklichkeit entſprechender Etat. Auch 
wegen der Wehrvorlagen können wir den Etat nicht 
verſchleiern laſſen. Wir halten an den bisherigen 
finanzpolitiſchen Grundſätzen feſt, aber wir wollen 
auch nicht ohne Zwang neue Steuern. (Sehr rich⸗ 
tig!) Die Linke hat jedenfalls in früheren Jahren 
wiederholt höhere Veranſchlagung der Einnahmen 
gefordert; jetzt ſoll das gleiche Vorgehen Sünde 
ſein. Der Etat wird jetzt keineswegs blutleer. Zur 
Liebesgabe kann man ſich über die Haltung der 
Srberalen nur wundern. Jetzt iſt Herrn Baſſer⸗ 
mann die Abſchaffung der Liebesgabe eine Konſum⸗ 
ſteuer. 1909 aber war für ihn der Fortbeſtand der 
Liebesgabe ein Geſchenk an die Großbrenner. (Leb⸗ 
haftes Hört! hört!) Jetzt aber, wo die Regierung 
auf den Boden der liberalen Forderung tritt, iſt's 
wieder nicht recht. (Heiterkeit. Die Fortſchrittler 
aber lärmten früher über die Beibehaltung der 
Liebesgabe. Jetzt aber iſt dem Fortſchritt die ganze 
Geſchichte Be (Heiterkeit) Der an ſich 
aulfältige eſinnungswechſel ſoll ja aber lediglich 
das Rufen nach der Erbſchaftsſteuer ermöglichen. 
Dabei hat doch ſeinerzeit die Fraktionsmehrheit be⸗ 
ſchloſſen, die Erbſchaftsſteuer abzulehnen. (Abg. 

eirotes (Sozialdemokrat) ruft: Agitations⸗ 
lüge!) Da mich der Präſident gegen Diele Beleidi⸗ 
gung nicht ſchützt, werde ich mich ſelbſt wehren. 
(Präſtdent Dr. Kaempf ruft den Abg. Peirotes 
zur Ordnung.) In der Preſſe der Linken iſt ja aus⸗ 
drücklich geſagt worden, die blau⸗ſchwarzen Parteien 
unter das Joch der Erbſchaftsſteuer zu zwingen, 
kröne erſt den ſchweren Wahlkampf. (Hört, hört!) 
Müßte ich aber einmal eine Erbſchaftsſteuer mit⸗ 
machen und würde dann die nötige Beſteuerung 
des mobilen Kapitals durchgeführt, dann würden 
wir auf der Linken noch andere Dinge erleben, als 
jetzt bei Beſeitigung der Liebesgabe. (Heiterkeit 
und gruß daf Allen Schichten des Volkes werden 
jetzt große ten auferlegt, beſonders der Land⸗ 
wirtſchaft. Da muß der Kriegsminiſter auch dis 

ünſche der Bauernſchaft berückſichtigen. Die 
Reſerviſten⸗Ubungen dürften daher nicht zur Saate 
und Erntezeit ſtattfinden. Die Landwirtſchaft muß 
auch bei der Lieferung der Naturalien mehr berück⸗ 
ſichtigt werden. Wir bitten um eine Denkſchrift 
über die Verteilung dieſer Lieferungen. Auch der 
Handwerkerſtand verdient Rückſicht und mehr Auf⸗ 
träge. Zur Bekleidung der neuen Regimenter 
ſellten die Handwerkerorganiſationen in hervor⸗ 
ragendem Maße herangezogen werden. Bedauerlich 
it die Mißachtung der Duell-Erlaije Un⸗ 
erhört iſt es, daß ein Mann, der ſich nach den Ge⸗ 
ſetzen des Staates und Gottes richtet, nicht würdig 
ein Toll, dem Offizierkorps anzugehören. (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung im Zentrum.] Leider ſcheint 
die Zahl der Soldatenmißhandlungen wieder zu 
wachſen. (Hört, hört!) Der Vorgeſetzte muß da 
haftbar gemacht werden. Die Kabinettsorder im 
Falle Sambeth muß von einem christlichen Volke 
als eine Schmach empfunden werden. (Lebhafte 
Zuſtimmung im Zentrum.) Der Reichskanzler und 
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feſter Hand zu größerem Erfolge geführt. Es war 
das damals aufblühende Eiſenbahnweſen, das den 
Kruppſchen Gußſtahl in weiteren Kreiſen zu Ehren 
brachte und um die 40er Jahre bedeutende Erweite⸗ 
rungen der Fabrik veranlaßte. Die Mittel dazu 
mußten noch immer größtenteils aus fremdem Kapi⸗ 
tal beſchafft werden; doch ſteigerten ſich jetzt auch 
die Erträge der Fabrik, und im Jahre 1851, das 
Krupp auf der Londoner Weltausſtellung den 
Ehrenpreis der „Council Medal“ eintrug, gelang es 
auch durch den Verkauf des engliſchen Patents auf 
die Löffelwalze aus dieſer Erfindung endlich einen 
namhaften Gewinn zu ziehen. Jetzt erſt begann 
Krupp ſeine perſönliche Lebenshaltung, die bits 
dahin von faſt rührender Einfachheit geweſen war, 
in beſcheidenen Grenzen zu erweitern. Drei Jahre 
nach dem Tode der Mutter, die alle Sorgen und 
Mühſale des Anjanges mit ihm geteilt hatte und 
nur noch den Frühſchein des Erfolges erlebte, ſchritt 
er, bereits ein Vierziger, zur Ehe, der am 17. Fe⸗ 
bruar 1854 ſein einziger Sohn Friedrich Alfred 
entſproßte. 

Durch ſeine Lieferungen für Eiſenbahnzwecke, 
beſonders durch die berühmt gewordenen nahtloſen 
Radreifen aus Gußſtahl, wurde Krupp nun in wei⸗ 
teren Kreiſen bekannt. Die ſchon ſeit den vierziger 


— 


Jahren geübte Kunſt, ungewöhnlich große Gußſtahl⸗ 
blöcke von ganz reinem Gefüge herzuſtellen, kam 


ihm jetzt zuſtatten. Schwere Lokomotiv⸗ und Schiffs⸗ 
achſen wurden daraus angefertigt, und mehr und 
mehr nahm das Kruppſche Werk unter den Guß⸗ 
ſtahlfabriken der Erde eine Ausnahmeſtellung ein. 
Jetzt wurde es Alfred Krupp möglich, ſeine alte 
Neigung, unüberwindliche Geſchütze aus Gußſtahl 
herzuſtellen, ohne Anſehung von Zeit und Verſuchs⸗ 
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ethmann bleibt jede Erklärung, die die, 
eforderten großen Kredite rechtfertigen könnte, 


der Kriegsminiſter ſollten ſich das Wort Friedrich 
von N zum Grundſatz nehmen: Die Zukunft 
eines Volkes iſt nur geborgen auf dem Fundament 
ines chriſtlichen Staates und des chriſtlichen 
Lebens. (Lebhafter Beifall im Zentrum und rechts.) 

Kriegsminiſter von Heeringen: Herr Erz⸗ 
berger hat die kaiſerliche Kabinettsorder im Falle 
Sambeth für eine Schmach erklärt, die damit 
dem chriſtlichen Volke angetan werde. (Lebhafte 
Bewegung und Zuſtimmung im Zentrum.) In 
dieſer Kabinettsorder wird aber ausdrücklich geſagt, 
daß eine ehrengerichtliche Unterſuchung nicht am 
atze wäre, ſobald jemand aus religibſen Grund⸗ 
jäten ein Duell ablehnt. Alſo gegen die religiöſen 
Gefühle hat man nichts. Aber ein ſolcher Mann 
gehört nicht in die Geſellſchaft des Offizierkorps. 
(Abg. Groeber ruft: Unerhört! — Stürmiſche 
Entrüſtungsrufe im Zentrum; lang anhaltende 
Bewegung und Unruhe.) 

Abg. Paaſche (nationalliberal): Der Kriegs⸗ 
miniſter wird aus der Aufnahme ſeiner Worte ge⸗ 
ſehen haben, wie wenig er das Empfinden des 
deutſchen Volkes getroffen hat. (Lebhaftes Bravo! 
im Zentrum und links.) Die Finanzlage iſt nicht 
beſonders roſig. Die Zahlen der Vorlage ſind 
äußerſt optimiſtiſch 1 Fällt jetzt die 
Liebesgabe, ſo entſteht dadurch eine volle Belaſtung 
des Konſums. Das erkennt auch die Spiritus⸗ 
zentrale an. Wir wollen keineswegs die Aufhebung 
der Liebesgabe zu Fall bringen. Will man aber 
eine ſoziale Steuer ſchaffen, die die beſitzenden 
Klaſſen trifft, dann kann dies nur die Eybſchafts⸗ 
ſteuer ſein. Die Forderung der Regierung ohne 
weiteres als das Maximum des Notwendigen hin⸗ 
zuſtellen, iſt die bekannte Lehre vom beſchränkten 
Untertanenverſtand. Das Ausland wird und muß 
ſehen, daß wir alles durchſetzen, was notwendig iſt, 
um unſere Machtſtellung zu ſichern, die unbedingt 
auf die Weltpolitik hinweiſen muß. 

Darauf wird die Weiterberatung auf Donners⸗ 
tag 1 Uhr vertagt; außerdem Interpellation betr. 
den Jeſuiten⸗Erlaß. 

Schluß 6% Uhr. 


Ausländiſche Preßſtimmen zur 
Kanzlerrede. 


Das offiziöſe Wiener „gremdenhlatt“ 
ſchreibt zur Rede des Kanzlers über die Begrün⸗ 
dung der Wehrforderungen: „Lieſt man den erſten 
Teil der Rede des Reichskanzlers, wo er für die 
Notwendigkeit der Ausgeſtaltung der Wehrmacht 
eintritt, ſo muß man fühlen, daß ſie auch bei uns 
vor unſeren parlamentariſchen Vertretungen ge⸗ 
halten werden könnte. Im öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe beginnt die Aae end der 
W Durch einen glücklichen Zufall gibt 
da die Rede des deutſchen Reichskanzlers aktuelle 
Argumente, und man wird ſich überzeugen können, 
daß die Gründe, welche für eine Stärkung unſerer 


Wehrmacht oft und oft ins Treffen geführt wurden, 


keineswegs einſeitige Meinungen, ſondern allgemein 
giltige Tatſachen der Wirllichkeit ſind. „Wehe dem, 
deſſen Rüſtung lückenhaft iſt“, ſollte auch eine War⸗ 
nung für uns jein, daß wir nicht noch länger unſere 
Wehrmacht im Zuſtande organiſatoriſcher Stag⸗ 
nation verharren laſſen.“ 


Eine andere Tonart wird in den fran⸗ 
zöſeſchen Blättern ee Das „Echo 
de Paris“ ſchreibt z. B.: „Worte, nichts als 


Worte. Aus den geſtrigen Erklärungen des Reichs⸗ 
kanzlers iſt nicht = lich, weshalb eine ſo ſtarke 

en Flotte und Armee erfolgt. 
Herr von 


chuldig. Weniger diplomatiſch als der Reichs⸗ 
banzler 0 der Kriegsminiſter von Heeringen, der 
mit großem Freimut zugegeben hat, daß die 
Schwierigkeiten im Jahre 1911 dieſe deutſche Wehr⸗ 


vorlage mit hervorgerufen haben.“ — Die „Res 
publique Frangaiſe“ urteilt: „Wir haben 


nicht das Recht, uns ein Urteil über die neue 
deutſche Wehrvorlage zu erlauben. Was für uns 
von Intereſſe iſt, iſt einzig und allein die Feſt⸗ 
ſtellung, daß man in Deutſchland kriegeriſcher 
Stimmung ſein muß, mehr, als man bisher ange⸗ 
nommen hatte. Wir können uns nicht mit den 
theoretiſchen Erklärungen zufrieden geben, müſſen 
jedoch abwarten, was die Zukunft bringt.“ — Der 
„Matin“ „Alle Welt erwartete Dan ſenſa⸗ 
tionelle Erklärungen über die deutſche Politik, mit 
der die unglaublich großen Waffenrüſtungen 
Deutſchlands motiviert werden ſollten; doch kein 
Wort davon. Die deutſche Preſſe hat lange vorher 
ſcharfe Angriffe gegen Frankreich, England, Ruß⸗ 
land und Japan gerichtet, ohne daß man darüber 
geſprochen hat. Glaubt der Reichskanzler, uns jetzt 
glauben machen zu können, daß Deutſchland nicht 
die Abſicht habe, es zu einem Kriege kommen 
zu laſſen?“ 


koſten weiter zu verfolgen. Auf verſchiedenen Aus⸗ 
ſtellungen und durch ſtrenge Verſuche in mehreren 
Staaten erregten die Kruppſchen Rohre bald Auf⸗ 
ſehen in der Fachwelt. Ein 1851 in London ans: 
geſtelltes 6⸗Pfünder⸗Rohr feſſelte die Aufmerkſam⸗ 


keit des Prinzen von Preußen und wurde vom 


König Friedrich Wilhelm IV. als Geſchenk ange⸗ 
nommen. Der Prinz Wilhelm widmete ſeitdem der 
Gußſtahlfabrik und ihrem Schöpfer ſein lebhaftes 
Intereſſe und bewies es 1853 durch den Beſuch der 
Fabrik, den er ſpäter als König und Kaiſer mehr⸗ 
fach wiederholte. Er war es auch, der im Jahre 
1859 als Prinzregent durch ſein kräftiges Eintreten 
für die Einführung Kruppſcher Geſchützrohre bei der 
preußiſchen Armee den Ausſchlag gab. Mit der 
Beſtellung von 300 Rohren durch Preußen in dieſem 
Jahre nahm die Kanonenfabrikation bei Krupp in 
größerem Maßſtabe ihren Anfang. Jetzt häuften 
ſich Erfolge und Ehren, die ſolange hatten auf ſich 
warten laſſen, in reichem Maße auf Krupp und 
ſein Werk. Seine Anlagen und Werkſtätten, lange 
Zeit ſo beſcheiden, wuchſen ins rieſenhafte; die 
Zahl ſeiner Arbeiter, die 1850 erſt 200 betrug, ſtieg 
bis 1865 auf 8000, um ſich in den nächſten zehn 
Jahren noch einmal zu verdoppeln. Zur Sicher⸗ 
ſtellung der Werksangehörigen gegen Krankheit, 
Unfälle, Alter und Not hatte Krupp ſchon ſeit den 
50er Jahren ein ſo durchdachtes und ausgedehntes 
Syſtem von Wohlfahrts⸗ und Fürſorge⸗Einrichtungen 
entwickelt, daß es bis heute, wohl erweitert und 
vielfach ausgebaut, aber in ſeinen Grundzügen 
kaum ergänzt oder verbeſſert werden konnte. Die 
modernſten Hilfsmittel der Stahlinduſtrie, die ne 
waltigſten Werkzeuge der Erde waren in Seiner 


Von den Londoner Blättern meint „Daily 
Graphic“: Nach der Beilegung des Marokko⸗ 
ſtreites und Whinſton Churchills Aufſtellungsplan 
für den Schiffbau hätten wir eigentlich von Deutſch⸗ 
land erwartet, daß es die Initiative ergreifen 
wird, daß nicht mehr weiter gerüſtet wird, oder dic 
Rüſtungen eingeſchränkt würden.“ — Die „Times“ 
ſagt: „Herr von Bethmann Hollweg, der ſich in 
einer ſchwierigen Lage befindet, ſpricht mit bezug 
auf die anderen Länder mit Nüchternheit und 
Mäßigung, die wir an ihm gewohnt ſind, und der 
Kriegsminiſter, der Staatsſekretär der 
folgen bis zu einem gewiſſen Grade ſeinem Beiſpiel. 
Der Reichskanzler war ernſtlich beſtrebt, im Hauſe 
und Zuge h im weiteren Publikum und im Aus⸗ 
lande die Annahme zu verhindern, als ob die Vor⸗ 
ſchläge der Regierung auf der Beſorgnis vor einer 
unmittelbaren Bedrohung des Friedens beruhten. 
Er erklärte ausdrücklich, daß die europäiſche Lage 
den verbündeten Regierungen keinen Grund zur 
Unruhe gebe.“ Das Blatt fährt fort, der Kanzler 
gebe zu, daß niemand Deutſchland angreifen will, 
und es betont — wir wir nicht bezweifeln, durch⸗ 
aus aufrichtig —, daß Deutſchland niemand anzu⸗ 
greifen gedenke. Die „Times“ fragt, weshalb dann 
ober Deutſchland ſich neue Steuern aufbürde, wes⸗ 
halb es ſeinem Heere zwei neue Armeekorps hinzu⸗ 
füge und ſeine aktive Flotte erheblich verſtärke, ob⸗ 
wohl es wiſſe, daß dieſe Verſtärkung beſtimmt und 
automatiſch entſprechende Verſtärkungen der eng⸗ 
liſchen Flotte und jedenfalls auch der Flotten und 
Heere der anderen Mächte herbeiführen werde. Die 
„Times“ ſchließt: „Deutſchland will keinen Krieg, 
aber es will, ſo oft es ihm paßt, in der Lage ſein, 
eine Diplomatie durch einen bezeichnenden Hinweis 
auf ſeine wachſende militäriſche und maritime 
Macht zu verſtärken.“ 


Der Kampf um das Bekenntnis. 
Berlin, 24. April. 

Der allgemeine poſitive Verband, 
der im Januar v. Is. auf einer Konferenz der 
kirchlich⸗poſitiven Vereinigung in Eiſenach gegrün⸗ 
det wurde, und heute 21 Organiſationen mit unge⸗ 
fähr 65 000 Mitgliedern umfaßt, die über das ganze 
deutſche Reich verſtreut ſind, trat hier zu ſeiner 
erſten allgemeinen Hauptverſamm⸗ 
lung zuſammen. Der Verband hat es ſich zur 
Aufgabe gemacht, alle poſitiv Gerichteten zu gemein⸗ 
ſamer Arbeit und Abwehr in allen wichtigen Fragen 
der evangeliſchen Kirche und ihrer Gemeinden zu⸗ 
ſammenzufaſſen. Die Hauptverſammlung, zu der 
Vertreter aus ganz Deutſchland und auch aus dem 
Auslande erſchienen ſind, und bei der man die her⸗ 
vorragendſten Vertreter der poſitiv gerichteten 
Theologie bemerkt, leitete eine Begrüßungsanſprache 
des Vorſitzers, Pfarrers Bernbeck⸗Okarben in 
Heſſen, ein, in der er ausführte: Die gegenwärtige 
Zeit ſtehe nicht blos auf politiſchem, wiſſenſchaft⸗ 
lichem und ſozialem Gebiete unter dem Zeichen des 
Kampfes, ſondern auch auf kirchlichem und kirch⸗ 
lich⸗politiſchem Gebiete, und zwar eines Kampfes, 
wie er heißer zu keiner Zeit der Geſchichte des 
Chriſtentums geführt wurde. Seit einem Jahrzehnt 
habe der kirchliche Liberalismus, der 
ſich bis dahin in der Verteidigungsſtellung befun⸗ 
den habe, begonnen, in die Angriffslinie vorzu⸗ 
rücken. Die wiſſenſchaftlichen Vertreter dieſer 
un die theologischen Profeſſoren unſerer 
Hochſchulen, haben dieſe neuen Ideen in die Köpfe 
9 ene hineingepflanzt, und dieſe haben ſie 
auf der, 


— 


angel und in der Schule weiter gegeben. 
Und eine weitverzweigte Preſſe, und gerade die 
Preſſe, die vermöge ihrer Eigenart ſich in der Be⸗ 
handlung kirchlicher und kirchen⸗politiſcher Fragen 
eigentlich eine gewiſſe Zurückhaltung auferlegen 
ſollte, habe ſich willig in den Dienſt dieſes Libe⸗ 
ralismus geſtellt. So ſei eine traurige Verwirrung 
in den evangeliſchen Gemeinden entſtanden. Bes 
ſonders bedauerlich ſei, daß gerade in den geiſtig 
hochſtehenden Kreiſen der kirchliche Liberalismus 
den größten Erfolg zu verzeichnen habe. Der Libe⸗ 
ralismus kämpfe heute nicht mehr um Duldung, 
ſondern um die Alleinherrſchaft, höchſtens wolle 
man noch den alten Glauben als einen harmloſen 
Mechanismus der geiſtig niedrigſtehenden Kreiſe des 
Volkes dulden. An dieſem Zuſtande ſei nicht nur 
der modiſche Zeitgeiſt ſchuld, ſondern auch das 
Kirchenregiment, das nicht zu rechter Zeit 
die Gefahren vorausgeſehen habe, und viele 
gläubige Kreiſe, die aus Abneigung gegen religiöſe 
Streitigkeiten ſich allzulange abwartend verhielten. 
So ſeien die 1 entſtanden, deren Symptome 
die Fälle Jatho, Traub, Hein, Fiſcher 
u. a. ſeien, mit ihren traurigen Begleiterſcheinungen 
und ſchwerverſtändlichen Entſcheidungen. In dieſer 
Not der Zeit ſei der allgemeine poſitive Verband 


Fabrik zu finden. Der 1861 vollendete Hammer 
„Fritz“ erregte die Bewunderung der ganzen Welt; 
zu ſeiner Beſichtigung wiederholte in dieſem Jahte 
auch König Wilhelm in Begleitung des Kronprinzen 
den Beſuch der Gußſtahlfabrik. Längſt war ein 
Stab von Mitarbeitern notwendig geworden, um 
das große Werk zu leiten; aber erſt ſeit dem Beginn 
der 70er Jahre zog ſich Krupp ſelbſt, häufig leidend 
und durch die Arbeit eines halben Jahrhunderts 
aufgerieben, von den laufenden Geſchäften mehr 
und mehr zurück. In dem ſchloßartigen, weit⸗ 
räumigen Hauſe auf dem „Hügel“, das er ſich um 
1870 erbauen ließ, und das ſeither ſo viele deutſche 
und ausländiſche Fürſten als Gäſte des „Kanonen⸗ 
königs“ beſucht und bewohnt haben, verbrachte er 
ſeinen Lebensabend. Der ſchwere Rückſchlag der 
Induſtrie nach den Gründerjahren, der auch die 
Gußſtahlfabrik nicht verſchonte und Krupp mit der 
bekannten 30 Millionen⸗Anleihe belaſtete, trug 
dazu bei, daß er gern die Fortführung der Geſchäfte 
jüngeren Kräften überließ und ſich darauf be⸗ 
ſchränkte, von der hohen Warte des Alters aus 
das Werk mit Rat und Warnung zu unterſtützen. 
In den 80er Jahren bam er nur noch ſelten in die 
Fabrik. Am 14. Juli 1887 ſchloß er die Augen, 
nachdem er die Leitung ſeines Lebenswerkes, deſſen 
Zukunft er auch durch ſeine letztwillige Verfügung 
auf lange hinaus geſichert hatte, mit berechtigtem 
Vertrauen in die Hände ſeines Sohnes gelegt hatte, 
der es getreu nach den Grundſätzen und Wünſchen 
ſeines Vaters in den bisherigen Bahnen weiter 


entwickelt, beſonders aber das große Werk der 
Arbeiterfürſorge, das ſein Vater begonnen, mit un⸗ 


ermüdlicher Liebe ausgebaut hat. 


Marine B 


entſtanden, der vor aller Welt das Daſein einer 
machtvollen, zu den Bekenntniſſen der Apoſtel feſt⸗ 
ſtehende Chriſtenheit inmitten der evangeliſchen 
Kirche Deutſchlands dokumentieren wolle. Der 
Verband wolle dem Wahne Einhalt gebieten, als 
ob Bildung und wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit nur 
das Monopol des Liberalismus ſeien. Er wolle die 
alten Glaubensgüter ſchützen und verteidigen. 
Keine Vermittelungspolitikl Es geht 
auf das Ganzel Die hellen Fanfaren des evan⸗ 
Ba Bekenntniſſes ſollen ertönen. (Lebhafter 
eifall. 

Hierauf ergriff der nunmehrige Profeſſor der 
Theologie in Greifswald und frühere Studien⸗ 
direktor in Wittenberg Lic. Dunkmann das 
Wort zu einer programmatiſchen Rede über das 
Thema „Der gegenwärtige Kampf in den 
Gemeinden um das Bekenntnis“. Er 
führte aus: Auf der Miſſionskonferenz zu Edinburgh 
ſei das Wort gefallen von der Entſcheidungs⸗ 
ſtunde der Veltgeſchichte. Es gehe wie ein 
Rauſchen durch das Volksleben. Völker, die in 
jahrtauſendlangem Schlaf gelegen, ſeien aufgewacht. 
Und an die chriſtliche Gemeinde ergehe der Ruf, 
dieſe Stunde der Weltgeſchichte nicht tatenlos vor⸗ 
überziehen zu laſſen, ſie könnten ſonſt das Ver⸗ 
ſäumte nicht nachholen. Der Kampf in der Refor⸗ 
mationskirche unſeres deutſchen Vaterlandes ziehe 
die Aufmerkſamkeit der Chriſtenheit in der ganzen 
Welt auf ſich. Um was kämpfen wir, und wogegen 
kämpfen wir? Wir kämpfen um das apoſtoliſche 
Glaubensbekenntnis, das uns Luther gegeben hat, 
und wie es in der Augsburgiſchen Konfeſſion und 
in der Konkordienformel niedergelegt iſt. Wir 
kämpfen um die Religion unſerer Väter, die auch 
für das moderne Menſchenherz paßt, wie die eine 
Hälfte eines Apfels zu der anderen. Wir wollen 
eine Religion des Troſtes, eine Verbindung von Ge⸗ 
ſetz und Evangelium. Wir bekämpfen jede ſenti⸗ 
mentale Verſchwommenheit. Die Modernen ſchwel⸗ 
gen nur in Gefühlen. Wir kämpfen um die 
Myſterien der Myſterien, um den Glauben an die 
Wunder, an die Offenbarung und an die Aufer⸗ 
ſtehung Chriſti. Wir ſtreiten gegen den ſeelenloſen, 
liebeleeren und geiſtloſen Gott des Monis mus. 
Der alte reformatoriſche Glauben iſt abhanden ge⸗ 
kommen, wir müſſen ihn förmlich wieder ins 
deutſche überſetzen. Fort mit der Waſſerſuppe der 
verſchwommenen Frömmigkeit des modernen Libe⸗ 
ralismus. Wir kämpfen nicht gegen Menſchen, nicht 
gegen eine Partei, ſondern gegen den modernen 
Zeitgeiſt. Hie Geiſt des Bekenntniſſes, hie Geiſt 
des Liberalismus! ſo lautet der Schlachtruf. Man 
jagt, wir kämpfen um Äußerlichkeiten. Wie war es 
zurzeit des Interims? Man wollte den Reformierten 
begreiflich machen, daß ſie nur die äußeren Zere⸗ 
monien des Katholizismus wieder annehmen ſoll⸗ 
ten. Und ſelbſt ein Melanchton ſchwieg dazu, er 
prägte das Wort von der Modeſtia, von der 
Modeſtatio, von der Beſcheidenheit und von der 
Mäßigung. Und was geſchah? Unſere Freunde 
mußten fliehen. Erſt als die Leuchtfeuer in Jena, 
Tübingen, Hamburg und Magdeburg aufflammten, 
da kam es zu einer Proteſtation gegen dieſe Lauheit. 
Dieſe Zeichen des Interims ſind wieder da. Und 
es gilt, wachſam zu ſein, ſonſt geht der Proteſtan⸗ 
tismus zu Grunde. And nur die Orthodoxy kann 
den Proteſtantismus retten, keine Modeſtia. Wer 
nicht für uns iſt, der iſt wider uns. Der modernen 
Dreieinigkeit „Materie, Naturgeſetz, Entwickelung“ 
ſetzen wir unſere Dreieinigkeit gi „den le⸗ 
bendigen Gott, ſeinen Sohn und den heiligen Geiſt“. 
Möge der allgemeine poſitive Verband fein be⸗ 
ſcheiden Teil beitragen, um dem Evangelium in 
der Zeit des modernen Interims zum Siege zu ver⸗ 
helfen. (Lebhafter Beifall.) fe 

In der ſich anſchließenden Ausſprache führte 
der Vorſitzer der evangeliſchen Konferenz in Baden, 
Pfarrer Murr- Bretten aus, daß die Poſitiven 
gerade im Süden und Südweſten Deutſchlands unter 
fehr ſchwierigen Verhältniſſen kämpften da dort der 
politiſche Liberalismus dem kirchlichen den Steig⸗ 
bügel halte und da die e Profe Fakultät 
Heidelberg nur eine liberale Profeſſur habe. — 
Paſtor Rahenbeck⸗Köln ſchilderte eingehend 
die Kämpſe in der dortigen Gemeinde, wo ein 
Mann die Gläubigen mit warmherzigen Gefühls⸗ 
predigten förmlich berauſchte, ein Mann, gegen den 
ein nachſichtiges Kirchenregiment erſt ſpät eingriff. 
Nicht Auflöſung oder Aufteilung der Landeskirche 
könne die Parole ſein, ſondern innere Auferbauung 
der Landeskirche auf dem Boden der Einzelge⸗ 
meinde, und zwar mit dem Schwert und der Kelle 
in der Hand. — Paſtor Meiſter⸗ Hannover: Es 
gibt keinen Frieden zwiſchen Liberalismus und 
Poſitivismus. Der Liberalismus fraterniſtert mit 
der Maſſe, mit dem Straßenpöbel, und das iſt die 
Sünde, die ſchon Shakeſpeare als die niedrigſte Ent⸗ 
artung bezeichnet hat. — Reviſor Müller⸗Char⸗ 
lottenburg tritt für Lockerung des Parochial⸗ 
zwanges nach däniſchem Muſter ein. — Pfarrer D. 
Graliſch⸗Barmen meint, die ganze Not der 
Kirche komme von der Anentſchiedenheit der poſt⸗ 
tiven Freunde her, die den Kampf meiden. Man 
dürfe nicht aus Liebe das Schwert ſtumpf halten, 
oder in der Scheide ſtecken laſſen. (Bravol) Die 
Poſitiven ſeien keine Partei in der Kirche, ſondern 
ſeien die Partei der Kirche. (Beifall.) Der Poſi⸗ 
tivismus ſei die geſchichtliche Fortſetzung der Re⸗ 
formation, und darum gehöre ihm die Kirche. 
(Lebhafter Beifall.) 

Im weiteren Verlauf der Tagung ſprach Pro⸗ 
feſſor D. Schaeder⸗Kiel über Wirkliches 
Ehriſtentum. Der Redner führte aus, Zweck 
des Vortrages ſei das wirkliche Ehriſtentum zu be⸗ 
gründen gegen alle neuzeitlichen religiöſen Surro⸗ 
gate, welche anſtelle des Ehriſtentums in Umlauf 
gebracht worden ſind. Die Frage iſt: Hie wirkliches 
Chriſtentum, hie Frömmigkeit von mehr oder 
weniger wahrer Gedankenform. Wir wollen ein 
urwüchſiges Chriſtentum, ein Chriſtentum von 
Fleiſch und Blut, und nehmen daher Front gegen 
jede Frömmigkeitsſchwärmerei, auch gegen jede 
neuzeitliche Religionsloſigkeit, welche der Monis⸗ 
mus von heute aufbauen will und welche beſonders 
in den Kreiſen der Sozialdemokratie unermeßliche 
praktiſche Bedeutung gewonnen hat. Für die chriſt⸗ 
lichen eee e wieder einmal eine ſchwere 
Schickſalsſtunde. Wie zu den Zeiten des Gnoſtizis⸗ 
mus taucht eine Unzahl religiöſer Miſchformen auf, 
Die Zahl der Propheten und Prophetinnen der 
Pfadfinder, der Begeiſterten — von den Suchenden 
ganz zu ſchweigen — iſt ohne Ende. Gewiß, es 


die Heilsgeſchichte, ſo verlieren wir das weſenhafte 
Chriſtentum. Die proteſtantiſchen Theologen wollen 
die Heilsgeſchichte und müſſen ſie wollen. Die 
Frage iſt: Glaube, oder Geſchichte, wie ſie von 
Harnack, Trölſch oder Buſſe formuliert wurde. Die 
Zerſetzung der Heilsgeſchichte hat zunächſt begonnen 
mit der Antaſtung des Wundercharakters der Heil⸗ 
geſchichte, wie es Straus tat. Gegen dieſen Super⸗ 
Naturalismus wandte man ſich und dann kam der 
Kampf gegen die wahrhafkige Auferſtehung Chriſti. 
Die Wunderflucht hat aber ein Dogma gezeitigt, 
das die Gegenwart beherrſcht, nämlich den Ent⸗ 
wickelungsgedanken. Man berauſcht ſich an dieſem 
Gedanken. Demgegenüber müſſen wir betonen, daß 
keine Wiſſenſchaft der Welt darüber etwas aus⸗ 
machen kann, ob in der Geſchichte der Menſchheit 
nur die endliche menſchliche Vernunft, und in der 
Natur nur natürliche Größen ihr Spiel treiben. 
Wenn die Wiſſenſchaft derartiges dekretiert, ſo 
fängt ſie an zu glauben, oder mit anderen Worten, 
ein Dogma zu werden. Dringt die Wiſſenſchaft 
wirklich ins Innerſte der Natur und der Geſchichte, 
was ſie nicht tut, dann könnte ſie Richterin über die 
Heilskunde und den Wunderglauben ſein. So aber 
hat der Glaube der Wiſſenſchaft gegenüber ein freies 
Feld. Freilich wollen wir nicht Wunder in be⸗ 
liebiget Zahl annehmen. Wir haben das lebens⸗ 
notwendige Intereſſe an der geſetzlichen Natur⸗ 
ordnung, hinter der Gott ſteht. Unjer Wunder⸗ 
glaube kennt nur das Zentralwunder, mit dem er 
ſteht und fällt; nicht jedes bibliſche Wunder iſt ein 
Zentralwunder. Das Zentralwunder iſt der große 
Bund des gottgeborenen königlichen Retters, der 
aus der Ewigkeit in die Welt gekommen iſt und 
das Wunder ſeiner Rückkehr in das mah 
Menſchenleben zur dauernden ewigen Gemeinſchaft 
als Haupt der erlöſeten Menſchheit. Nach dem 
Wunderproteſt kommt der Proteſt gegen den Erb⸗ 
ſündegedanken und den Sündegedanken überhaupt, 
Noch ein dritter Umſtand iſt es, der uns bedroht, 
das iſt die Immanens der Inweltlichkeit, der neu⸗ 
zeitliche Anti⸗ſupra⸗Naturalismus, wie ihn Jatho 
predigt. Der moderne Geiſt kennt keine Wunder 
mehr und er kennt keinen Chriſtus mehr und es 
gibt in der Welt, wo Chriſtus fort iſt, nur noch 
einen Menſchengeiſt, und einer dieſer Menſchengeiſte 
iſt Jeſus von Nazareth, vielleicht ein Abſchluß einer 
religiböſen Entwickelung nach Wellhauſen und 
Tröltſch, ein normaler Charakter nach Harnack, ein 
heldenhafter Charakter nach Baumgarten, vielleicht 
ein verſonnener Charakter nach Frenſſen, ein un⸗ 
normaler Charakter nach Jatho, vielleicht auch ein 
Schwächling, vielleicht auch eine zweifelhafte oder 
athologiſche Natur. Dieſer Chriſtus iſt aber nichts 
ekundüres, das in den Hintergrund zu treten hat, 
dieſen Chriſtus müſſen wir vielmehr erhalten, und 
es iſt ein Gottesſegen, daß uns der religiöſe Sturm 
unſerer Tage nötigt, um das Letzte und Ent⸗ 
ſcheidenſte im Chriſtentum zu kämpfen. Wir kämpfen 
nicht um ein Buch, ſondern wir kämpfen um 
Chriſtus, wir wollen keine vagen, verſchwommenen 
Gedanken; man ſpricht vom Erleben Gottes, und 
man nennt dies die Vollendung der Offenbarung. 
Aber um ihn erleben zu können, muß er uns zu⸗ 
gängig ſein, zugängig iſt er uns aber lediglich in 
dem geſchichtlichen Christus, der Gott in Chriſtus 
7 die tiefſte Bejahung unſeres Menſchendaſeins. 
eltweit iſt wirkliches Chriſtentum, wie Gott welt⸗ 
weit iſt. (Lebhafter Beifall.) 8 
In der ſich anſchließenden Ausſprache führte 
Generalſuperintendent Glaub⸗Poſen aus: Es 
könne die Frage entſtehen, ob wir uns nicht das 
Zeugnis ausſtellen, unmodern zu ſein, aber dieſen 
Vorwurf können wir uns getroſt gefallen laſſen. Es 
gibt naturgebundene und naturfreie Religionen, 
das Moderne ſteht auf der Seite der Natur⸗ 
gebundenheit, wir SEN uns auf der Geite der 
Naturüberlegenheit. n habe nun verſucht, den 
modernen Menſchen ſoweit als möglich entgegenzu⸗ 
kommen; es ſei nun die Frage, ob das wirkliche 
Chriſtentum dieſen Menſchen von heute überhaupt 
noch etwas zu ſagen habe, und er habe nicht den 
Eindruck, daß man den Menſchen von heute dadurch 
gewinne, daß man ſich zu ihm und jeiner Vor⸗ 
ſtellungswelt ſoweit wie möglich herabläßt (ſehr 
richtig) und daß man die Kernwahrheiten des Evan⸗ 
eliums eine nach der anderen fallen läßt. Die Welt 
brauche allezeit das, was ſie nicht habe, und das, 
was der Menſch von heute nicht hat, ſoll und will 
ihm das wirkliche Chriſtentum bieten: eine Be⸗ 
freiung aus dieſer elenden Naturgebundenheit, in 
der er mit ſeinem ganzen religiöſen und ſittlichen 
Leben zu verſinken droht. Wir wollen ein welt⸗ 
ewiges und unvergängliches Denken, das ſich über 
die Welt irdiſcher Kulturintereſſen wölbt, eine Sitt⸗ 
lichkeit der freien Selbſtverantwortung gegenüber 
der des Determinismus, die im letzten Grunde auf⸗ 
5 Sittlichkeit zu ſein. Wir müſſen es mit 
rofeſſor Sachſe in Bonn halten, der geſagt hat, 
eine Predigt müſſe zeitgemäß ſein und zeitgemäß 
ſei nur, was ewigkeitsgemäß ſei. (Lebhafter Bei⸗ 
fall.) — Paſtor Philipps ⸗Charlottenburg be⸗ 
zieht ſich auf die neulich von Jatho in Berlin ge⸗ 
haltene Rede, der dort ein ganz anderes Bild vom 
Chriſtentum bezeichnet habe. Er habe geredet über 
die religiöſe Kraft des Proteſtantismus und ge⸗ 
fragt: Was verſtehe man unter Proteſtantismus? 
Die Antwort wäre: Keine Kirche, keine Partei, 
keine Majorität, keine Wiſſenſchaft, ſondern eine 
Menge einzelner Perſönlichkeiten, die alle ihre 
eigene Weltanſchauung haben. (Heiterfeit.) Der 
Proteſtantismus ſei das Prinzip des Proteſtes gegen 
jeglichen Zwang und religiöſe Autorität. In dieſem 
Sinne gebe es aber nicht nur in der evangeliſchen 
Kirche, ſondern auch in der katholiſchen, ja, bei den 
Israeliten und bei den Mohammedanern Pro⸗ 
tejtanten. (Heiterkeit.) Da ſei zu begreifen, wie es 
komme, daß auch ein „Berliner Tageblatt“ dieſem 
Proteſtantismus zujauchze, aber tief ſchmerzlich ſei 
5 ſehen, wie groß der Kreis derer ſei, die dieſes 
hriſtentum auf Kanzeln und auf Kathedern predi⸗ 
gen. Einer der Gründe iſt gewiß die falſche Tole⸗ 
ranz, jeder ſoll eine Meinung haben, aber es darf 
nicht jeder ſeine Meinung in Schule und Kirche 
vortragen. Da muß ein Halt geboten werden, auch 
auf die Gefahr hin, daß die Vertreter des kirchlichen 
Ehriſtentums intolerant genannt werden. Was hat 
das Kirchenregiment zu dieſer falſchen Toleranz 
e Es war die Sorge um den Beſtand der 
andes⸗ und Volkskirche; ich ſpreche es offen aus, 
ich fühle und empfinde, dieſe Sorge gehört in das 
Gebiet der irdiſchen Sorge und dieſe ſtammt nicht 
aus dem Glauben, ſondern aus dem Unglauben, 


liegen in dieſer Bewegung auch hoffnungsvolle ent⸗ oder wenigſtens aus dem kleinen Glauben. (Sehr 


wickelungsfähige Keime, aber viel größer iſt die 


Gefahr der Verdunkelung des Chriſtentums. Eine 
Pflanze bleibt nur lebendig, wenn man ſie in dem 
Erdreich beläßt, aus dem ſie ihre Nahrung nimmt. 
Wirkliches Chriſtentum ſteht und fällt grundſätzlich 

mit ſeinen geſchichtlichen Wurzeln. Verlieren wir] wir achten, der neue Wein fordert neue Schläuche, 


richtig!) Auch unſere evangeliſche Kirche ſoll nicht 
fragen, was werden wir eſſen, womit werden wir 
uns kleiden? Die Frage der Verfaſſung der Kirche 
iſt eine Bekleidungsfrage, ſie geht das Weſen nicht 
an, ſondern nur die Form. Auf den Inhalt ſollen 


darum tut eins unferer Zeit not: das iſt der 
Glaube. Das müſſen wir hineinrufen in die 
Kreiſe der evangeliſchen Kirche und auch in die 
Kirchenregimenter. Das Anglück unſerer Tage iſt, 
daß in Rückſicht auf den Beſtand der Landeskirche 
Konzeſſionen gemacht wurden bis zum Modernis⸗ 
mus hin. (Lebhafter Beifall.) 

Profeſſor Dunkmanns⸗ Greifswald konſtatiert 
eine merkwürdige Übereinſtimmung aller Poſitiven, 
ohne daß ſie ſich verabredet haben. Es gebe nur 
ein wirkliches Ehriſtentum. Das Chriſtentum auf 
dem Boden des Geſetzes und des Evangeliums. 

Rektor Sellſchop⸗Roſtock meint als Schul⸗ 
mann, man müſſe ſich abgewöhnen, allzuſehr nach 
dem Ruhm der Toleranz zu ſtreben; keine Duldung 
gegenüber den Reklamereiſenden der Firma Tole⸗ 
ranz, Freiſinn u. Co. Da gelte es zu jagen: principiis 
obsta; gegen den neuen Papſt „die Wiſſenſchaft“ 
müſſe der Wunderglaube aufrecht erhalten werden. 

Paſtor Lorenz⸗ Stettin richtet an den Refe⸗ 
renten einige Fragen, die dahin abzielen, ob er die 
Abernatürlichkeit der Geburt Chriſti und die Per⸗ 
ſönlichkeit des heiligen Geiſtes zu den unaufgeb⸗ 
baren Wundertaten rechne. 

In ſeinem Schlußwort erklärte der Referent 
nochmals, die Intoleranz führe zu einem illegitimen 
Proteſtantismus und es wäre ihm lieber, wenn er 
Toleranz üben könnte. Aber das helfe nicht. Die 
Rückſicht auf die Sache erfordere Intoleranz, jo gern 
auch er dem Wort folgen wollte: Nicht mit zu 
haſſen, mit zu lieben, bin ich da. — Den letzten 
Redner verweiſt er auf ſeine literariſchen Ver⸗ 

öiffentlichungen. 

Sodann ſprach Profeſſor Dr. Kropatſchek⸗ 
Breslau über das Apoſtoliſche Glaubens⸗ 
bekenntnis in ſeiner dauernden Be⸗ 
deutung für die Gemeinde. Er bezeichnet 
dieſes Glaubensbekenntnis als einen unvergleich⸗ 
lichen Schatz. Grade wenn man einen auf ſubjek⸗ 
tivem Wege gewonnenen Erfahrungsglauben ver⸗ 
lange, ſo ſetze hier das Apoſtolikum ein, das mit 
unvergleichlicher Klarheit und Kürze Tatſachen feſt⸗ 
ſetze, die den Glauben des Einzelnen verlangen. Ein 
Bekenntnis laſſe ſich nicht machen, ſondern es wachſe 
mit der Kirche heran. In der Diskuſſion meint 
Geheimer Kirchenrat D. Haack⸗Schwerin, wenn 
etwas in dem Apoſtoliſchen Glaubensbekenntnis zu 
korrigieren ſei, jo werde dies die Kirche von ſelbſt 
tun. Er weiſt im übrigen gerade auf die Wichtigkeit 
des Auferſtehungsglaubens des Fleiſches hin und 
führt einen Ausſpruch eines Geiſtlichen an, der 
ſagte: „Wenn Ihr den Glauben an die Aufer⸗ 
ſtehung des Leibes gründlich aus den Herzen reißen 
wollt, dann braucht Ihr blos die Feuerbeſtattung 
einzuführen“. Exzellenz Generalleutnant Graf 
Roon hält als Laie und alter Soldat ein Pro⸗ 
gramm für unerläßlich. So gut jede Partei — wenn 
fie nicht grade die nationalliberale iſt (Heiterkeit) 
— nicht ohne Programm auskommen kann, ſo gut 
braucht jede Kirche ihr Bekenntnis. Und wer die 
Statuten nicht befolgt, der kann der Kirche nicht an⸗ 

ehören. Das Kirchen⸗Regiment würde nur ſeine 
Pflicht tun, wenn es die unbeugſamen Elemente 
aus der Kirche entfernte. — Paſtor Meiſter⸗ 
Hannover zitiert das Wort eines alten weſtfäliſchen 
Bauern: „So kommt Gottes Wort in Schwung, 
jagte der Teufel und warf die Bibel über den Zaun“. 
So ſei es auch heute. Es ſcheine 
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Neue 500⸗Rupien⸗Banknoten 


gibt die Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Bank jetzt aus. 
Die Bank erhielt bei ihrer Gründung im 
Jahre 1905 das Recht der Notenausgabe zu 
5, 10, 50 und 100 Rupien in Umlauf. Die 
günſtige wirtſchaftliche Lage der Kolonie hat 
aber eine ſtarke Nachfrage nach höheren Zah⸗ 
lungswerten gezeitigt und die Bank nunmehr 


ners zu gelten: Nicht die Schaffenden, ſondern die 
zerſtörenden Kräfte erhalten die Welt. 

Nach einer weiteren Debatte, an der ſich die 
Herren Landesſuperintendent Lic. Horn⸗Neu⸗ 
ſtrelitz, Pfarrer Hermann ⸗Wimpferdingen in 
Baden, Direktor Selſchop⸗Roſtock und Pfarrer 
Boliſch⸗Barmen beteiligen, und nach einem 
Schlußworte des Referenten wurden die Ver⸗ 
handlungen vertagt. 

Heute Nachmittag fand eine öffentliche 
Verſammlung der evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſchen Vereinigung innerhalb der preu⸗ 
Bilden Landeskirche (Konfeſſionelle Gruppe) in der 
Klubetage des „Heidelberger“ unter dem Vorſitz 
des Geh. Oberregierungsrats v. Wrochem⸗Pots⸗ 
dam ſtatt, in der Superintendent Pfann⸗ 
ſchmidt⸗Granſee über die Grundſätze und Ziele 
dieſer Vereinigung ſprach. 


Mannigfaltiges. 


(Ein neuer Metternich⸗Pro⸗ 
ze 5.) Der Berliner Spielerprozeß, in dem 
ſich der Numäne Bujes und Gisbert Graf 
Wolff⸗Metternich zu verantworten hatten, 


dürfte eine neue Auflage erleben, da die 
eigentliche Haupkperſon, der vielgenannte 


Spieler und Hochſtapler Stallmann 
Korff⸗König, 
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zur Schaffung von neuen Noten zu 500 Rus 
pien veranlaßt. Die Scheine tragen auf der 
Vorderſeite ein gelungenes Bild des Kaiſers, 
auf der Rückſeite außer der Inſchrift nur ges 
ſchmackvolle Ornamante im drientaliſchen 
Arabeskenſtil. 


worden iſt. England hatte bekanntlich ſeine 
Auslieferung verweigert und ihn wieder auf 
freien Fuß geſetzt, mit Monaco dürften die 
Auslieferungsperhandlungen eher zu einem 
pofitiven Reſultat führen. 

(Mit Schulden von ca. 200000 
March iſt der Kaufmann Ernſt Kläger, der 
in Berlin im Oktober vorigen Jahres unter 
der prunkvollen Firma „Deutſche Elektrizi⸗ 
täts⸗Induſtrie“ Ernſt Kläger ein Geſchäft er⸗ 
öffnete, flüchtig geworden. Unter den Ge⸗ 
ſchädigten befinden ſich mehrere Angeſtellte 
und zahlreiche Lieferanten. 

(Neuer Waldbrand.) Wie aus 
Eſſen telegraphiert wird, fielen Dienstag in 
Marl 500 Morgen Tannenwald einem 
großen Waldbrand zum Opfer. Aus der 
Solinger und Duisburger Gegend werden 
ebenfalls große Waldbrände gemeldet. 

(Altertums funde in Köln) Bei 
Kanaliſationsarbeiten in Köln ſtieß man 
Dienstag vormittag in Tiefe von 4 Meter 
auf Reſte eines römiſchen Hauſes. Das 
Haus war mit Ziegelplatten ausgemauert 
und mit Falzziegeln überwölbt. Ferner hatte 


in Monaco verhaftet! man eine große Anzahl Teile von Ton- und 
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an Tollwut u geſtorben.) 
kok wurde eine Prinzeſſin von einem toll⸗ 
wütigen Hunde gebiſſen. 
Qualen trat der Tod ein. 


berſtende Eis getrieben wurde. 
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Siasgefäßen, ſowie Knochenreſte zutage ge⸗ 
fördert. ; 


(Eine ſiameſiſche Prinzeſſin 


In Bang⸗ 
Unter großen 


(Die größten Eisberge der Welt.) 


Zu dem ſchrecklichen Anglück der „Titanic“, die mit 
einem Eisberg zuſammengeſtoßen iſt, wird von fach⸗ 
männiſcher Seite geſchrieben: ' 
der Größe der Eisberge gewöhnlich keine Vor⸗ 
ſtellung machen. 
Eisberge mit eigenen Augen geſehen haben, wiſſen 
kaum, welche Ausdehnung dieſe Ungeheuer bejiken, 
denn man ſieht von den ſchwimmenden Eisbergen 
nur einen geringen Teil, etwa ein Achtel, während 
fi) ſieben Achtel dieſer Koloſſe unter Waſſer befin⸗ 
den. Ein 
Kapitän Baywatter im Jahre 1880 beobachtet. 
Damals 
Winter, und als der Kapitän mit ſeinem Schiff 
den Ozean durchfuhr, beobachtete er einen Eisberg, 
der eine Höhe von 2800 Metern hatte: 800 Meter 
ragten aus dem Waſſer heraus, während ſich der 
andere Teil unterhalb der Oberfläche befand. Ein 
anderer Eisberg wurde im Jahre 1890 beobachtet, 
der die Höhe der Zugſpitze, alſo die Höhe von 3000 
Metern, hatte. 
Polarforſchungsreiſe 
Bergrieſen, die allerdings im Gebiete des ewigen 
Eiſes ſich befanden, und die auf ihrem Platze un⸗ 
verrückbar fefſſtehen. 

Nanſen den 
Schreckens, bekommen hatte, mißt 1800 Meter über 
dem Waſſerſpiegel. 
ſinkt die Tempetatur jo ungeheuer, daß die Mann⸗ 
ſchaft und der Kapitän des Schiffes an der plötzlich 
eintretenden Kälte das Nahen eines Eisberges er⸗ 
kennen müſſen. 
heure Eisberge dadurch, 


Man kann ſich von 
Selbſt diejenigen Menſchen, die 


ungeheurer Eisberg wurde von dem 


herrſchte ein außerordentlich ſtrenger 


Kapitän Scott begegnete auf ſeiner 
gleichfalls zwei ungeheuren 


Der eine von ihnen, der von 
Namen „Mont Terror“, Berg des 


In der Nähe dieſer Eisberge 


Im Beringsmeer entſtehen unge⸗ 
daß der Nordwind um⸗ 
ſchlägt und das Eis in großen Schollen aneinander 
treibt. Hier wurde im Jahre 1892 ein Eisberg 
beobachtet, der mit großer Geſchwindigkeit durch das 
Er war jo unge 
heuer, daß er die Sonne verfinſterte; er hatte das 
Ausſehen einer dräuenden Felſenwand, und in 
ſeiner Nähe ſank die Temperatur urplötzlich 20 Grad 
unter den Gefrierpunkt. An der ſibiriſchen Küſte 
wurde im Jahre 1898 ein Eisberg beobachtet, der 
ſich gleichfalls ſehr raſch bewegte. Das Eis dieſes 
Rieſen, der 1800 Meter aus dem Waſſer heraus⸗ 
ragte, hatte eine ſonderbar bläuliche Färbung und 


war völlig in Nebel gehüllt. 


Gelbe und braune Zähne. Gewiſſe Ar⸗ 
ſachen, zum Beiſpiel Rauchen, Tabakkauen uſw. 
verfärben die Zähne und geben ihnen ein häß⸗ 
liches Ausſehen. Auch mangelhafte Zahnpflege 
läßt die Zähne gelblich und bräunlich erſcheinen, 
die dann ſtatt der „blitzenden Perlenreihen“ 
einen abſtoßenden und widerlichen Anblick bieten. 
Tägliches, zweimaliges Putzen der Zähne mit 
Kosmodont⸗Zahnereme mit aktivem Sauerſtoff 
(Tube, 60 Pfennig) macht die Zähne blendend 
weiß. In allen einſchlägigen Geſchäften zu haben. 
Probetube gratis durch die Kolberger 
Anſtalten für Exterikultur, Oſtſeebad Kolberg. 
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Bekanntmachung. 

Die Erd», Maurer», Zimmers, Dach» 
decker⸗, Klempner⸗ uſw. Arbeiten für 
die Herſtellung einer Schulbaracke 
nebſt Abortgebäude auf der Culmer 
Esplanade ſollen in einem Loſe 
öffentlich vergeben werden. 

Die Verdingungsunterlagen liegen 
auf dem Stadtbauamt während der 
Dienſtſtunden zur Einſicht aus, kön⸗ 
nen auch von dort, ſoweit der Vor⸗ 
rat reicht, gegen Erſtattung der Ver⸗ 
vielfältigungskoſten von 75 Pfg. be⸗ 
zogen werden. 

Angebote ſind verſchloſſen und ver⸗ 
ſiegelt ſowie mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehen bis zum Verdingungs⸗ 
termin 
Montag den 29. April 1912, 

vormittags 11 Uhr, 
dem Stadtbauamt einzureichen. 
Thorn den 19. April 1912. 
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Versuchen Sie 


hes Thum-Kallee 


Sie bereiten sich einen wirklichen Genuss. 


Carl Matthes, Serlersirasse. 


5 Neander, 


5 Meter hoch, ſind preiswert zu verkaufen. 
Zu erfragen Kloſterſir. 10, pt. 


19 5 I schw. hochtt. Kuh 
ſteht zum Verkauf bei 


Beſitzer Emil Zabel, 
Neudorf bei Zlotterie. 


U bersinsliche Gündftüte 


bei 3—10 000 Mark Anzahlung zu verk. 


Fuche Sppothelenkapital. 


ind bil li 
Alte Fenſter erte en. 
Jankowski, Waldſtraße 15. 


Kinderwagen 


zurückgeſetzt, billig zu verkaufen. 
Sieckmann, Schillerſtraße 2, 


Sämtliche, Utenſilien 
Billard u. Kegelbahnen 
halte ſtets großes Lager. 
Alle Veränderungen ſowie Neu⸗ 
beziehen von Billards werden 
ſachgemäß ausgeführt. 5 
H. Fechner, Drechslermeiſter, 


Thorn, Katharinenſtr. 4. 


Peltzer's Haut-Krème 


SSS sss 
BSE930889393988 


\ Kaloderma - 
der Mallet ene 0 ο ο οοο | umy.ıly a ne Ba k Lede 
: we = 
„ Bekanntmachung, 8 f 8 5 8 Byrolin mit Schreibpult, 11 Stand⸗ 
Bei der hieſigen ſtädtiſchen Knaben. Komhella fäßſchen und 16 Fäßer. 
Mittelſchule iſt die Stelle eines Mi 1 5 Hautkre a fiat Liter mit . 
evangeliſchen Mittelſchullehrers Ia Lera-Hautkreme zu verkaufen. Angebote unter ©. U, an 
zu beſetzen. Er 5 Lanolin die Geſchäftsſtelle der Preſſe“ 
5 5 15 ace gere 1 0 RER = gegen rauhe und spröde Haut u Ein M 8 ki 
es ſtaatlichen Normalbeſoldungspl 2 7 „ r # 
und beträgt anfangs 2100 Mk. — Größte Auswahl nur neuer Deſſins in jeder Preislage. empfehlen E U E, 


wenig gebraucht, eine eiſerne und eine 
hölzerne Gartenbank billig zu ver⸗ 
kaufen Tuchmacherſtr. 2, hochpt. 


Damenrad 


zu verkanfen Bergſtraße 46, 1 Tr. 


wegen Umbaues der Geſchäfts⸗ 
Die räume von 1,30 Mark an, 
Zöpfe ohne Schnur, ſehr langes 

oche! 


bei einſtweiliger Anſtellung entſprechend 
dem Volksſchullehrergeſetz vom 26. Mai 
1909 —. Acht Alterszulagen in drei⸗ 
jährigen Zwiſchenrüäumen von je 300 
Mark. Höchſtgehalt 4500 Mk. Als 
Wohnungsgeldzuſchuß wird der für 
die Volksſchullehrer für Thorn je⸗ 
weilig vorgeſehene Satz, der zurzeit 
520 Mk. beträgt (bei Zutreffen des 
8 16, Abſatz 2 vorgenannten Geſetzes 
ein Drittel weniger), gewährt. 
Bewerber, welche die Mittelſchul⸗ 
lehrerprüfung beſtanden haben, werden 
ergebenſt erſucht, ihre Meldung unter 
Beifügung ihres Lebenslaufs und 
ihrer Zeugniſſe bis zum 15. Mai 
1912 an uns einzureichen. 
Erwünſcht iſt die Befähigung für 
Deutſch und Franzöſiſch oder für 
Mathematik und Phyſik und Chemie. 


J. Sellner, Inhaber: Richard Sellner, 
5 Fernſprecher 345. Gerechte⸗ und Gerſtenſtraßen⸗Ecke. Feruſprecher 345. 
Farben. Lincrusta. Linoleum. Stuck. 


Lose 


zur Straßb. Münſter⸗Geld⸗ 


Anders & Co., f 


Gerberstrasse 33/35. 


a r 


2 


— 


Für rechnende Landwirte! 


Halhzucker-Riesen-Futterrühensamen 5. Min 


liefert eine Mehrernte an Nährwerten von : 
ieter eis mens indestens 100 Mark . Sauptgewinn, 75.000 Mark, 
e 7 1 J.ZZiehung 27. bis 30. April 1912, 
pro Morgen gegenüber gewöhnlichen, bekannten Rübensorten. SRH $ 77 
K 15 F tt - üb ist eine auf hohem Zuckergehalt von zur Coburger Geld⸗Lotterie, 
Halbzue er-Fütterrube vamorin. Paris gezüchtete Futterrübe mit Hauptgewinn 100000 Mark, 
festem Zellengewebe und dieserhalb von hoher Haltbarkeit. 5 9 N 9 10 ng Da 13. bis 18. Mai 1912, 
zzha liefert Massenerträge von 600 Ztr. und hat noch abzugeben 5 
Halbzucker -Futterrübe übertrifft die besten bekannten Sorten. Jah 
Preis 110 Mark pr. 50 Kilo und 1,20 Mark pr. Pfundl. N Gust. Ad. Schleh Nachf., 


Samen, Kulturen und Lager Baderſtraße 21 


err 


Haar, Stück 4,50 Mark. Nur noch dieſe 
W Araczewski, 
Culmerſtraße Nr. 24. 


Achten Sie genau auf meine Firma. 


Ein faſt nenes Herrenfahrrad 
billig zu verkaufen 
8 — pt, 


| & Zu haufen geſucht 91 


Thorn den 17. April 1912. B. Hozakowski, Thorn, 3 
Der Magiſtrat. Fernsprecher Nr. 45. = = ß 2 
— AAA S En — 

Bekanntmachung. Hier iſt 7 Culmerſtraße 7, — — EZ wie bekannt, für getragene Kleidungs⸗ 

Aus ber „Stabtent Mar Glüd- ı S — ſtücke, Möbel, Betten, ſowie ganze 
mann Stiftung Ind au einem ! Thormer opl-zentralt „er 2 5 |acläffe die Hüchften Preiſe. 
Todestage, den 11. Mai, die Jahres⸗ ; sis & 5 |Naftaniel, Heiligegeiſtſtr. 6, 
zinſen zu vergeben. E Fernruf 569. Pa A = 8 605 Fernruf 605. 

Die Verteilung erfolgt an Bone Ein jeder weiß es, S2 = — 6 S Nase Todes Saane ORT ee 
und würdige Witwen, vaterloſe ; ee u 8 = S haltene, lochfreie 
Töchter und 15 e daß es hier die billigſten 22 3 = x = € a Be 
Söhne, deren verſtorbener Ehemann 2 s 3 2 
bezw. Vater mindeſtens drei Jahre Zöpfe, Locken eic, =” E == 8 8 = 3 Reisſücle 
lang in Thorn Inhaber eines jelbft- gibt. Nur hier haben Sie die größte Auswahl. S 1) ED = | md bitte um Angebote. 
ſtändigen kaufmänniſchen Geſchäfts = f SEES — SE, = E Rosoche Bacheſtr. 9,1. 
geweſen iſt und ſich eines guten Rufs Zirka 406 3öpfe von 1 mk. an. 2 = E: r 
ie I 91 üffen in Thorn Verſand nach auswärts. 5 en = 3 = S 5 2 er 

e Bedachten müſſen 1 ; se | * 

ihren Wohuſſg Haben. Die Auswahi Allfertigung aller Haararbeiten. EZ S „ 
erfolgt ohne Rückſicht auf die Kon⸗ \ Hauptgeſchäft: n = S uche gum 1-5 möbliertes Zimmer 


feſſion. 
digen find bis 1. Mai 


d. Js. einzureichen. 
Thorn den 19. April 1912. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


putzen das 


geb. mit Preisang. unter Gt. J. 85 an 


ininionhn con sic 
ailzinische all, e Wohnungsangebule « 


Heiligegeiſtſtraße 12. S e 


splegelblank. 


In Flaschen von 10—50 Pig. | 
überall zu haben. 


— 


8 


wie: WR 
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Fabr. Lubszynski & Co. i , "Sul möbl. Vorderzimmer nebit Ka⸗ 
Diejenigen Einwohner von Schön⸗ i H Berlin-Lichtenberg. Byrolinseife, binett lol. zu verm. Steobanbite. 1. 
walde und Umgegend, welche beab⸗ 2 2 . : . Sieg. möbl. Zimmer nebst Sabine, 
ſichtigten, ihr Weidevieh für den 2 2 ° ® Birkenbalsamseife, eventl. mit Klavier zu vermieten. 
Sommer 1912 auf dem ſtädtiſchen i re U 3 Karbolseife, 11 Kirch e n — 
ä x . öblieries er mit und ohne 
Da Die Bingahl Dr beireienben i für 1 « | Karbolteerschwefelseife, | M Peſſen zu beben 
derten Srterberm all | 1 | and f |Beffempfahlen,abfotut| Kamilionseite, et 
De der f Thorn Stadt und Land | i Rein fir Pittylenseife, M cken 355 ai 5 sn 
melden, bei dem auch die Weldebe⸗ 2 : H + Parasitenseife, —5 Uhr. . 58, 3, r. 
i ind. Die Ans 3 Die mit den neueſten Einrichtungen ER Gut möbl. Wohn- u. gr. Schlafzimmer 
ei bei dem 2 1912 8 1 1 0 Anlage ur Bereitung 925 Mich Lanolinseife, ; vom 1. 5 zu vermieten. Gerberſtr. 18, p. 
Herrn Stadtforſtrat in Weißhof ge⸗ 3 2 At 19 unter 1 05 b Teerseife, M. Zim 5. I. 5. 5. um. Culmerftr.1, 2. 
{ . 3 — u „die aus auserleſenem Uttervie 4 7 öbl. 3 8 : 
en Denn Pndnleh 12 Mt ö F vefebenbe Herde feht unier fändiger| Schwefelseife G b. . . Border far au wen. 
1. für 1 Stück Rindvieh 5 32 : d bez 8 8 ul Aufficht. Beſtellungen werden 8 9 Gerechteſtraße 38, part. 
3. „ 1 9 sm, iſt erſchienen und zu eziehen durch den im Zagen ober Dui in die Wehr Vaselinseife Mil. Ufers. 2 J. dern 
— ege 2 Verlag 8 e Lieferung erfolgt in die Wohnung. empfiehlt N t 1 June ar. 6 5 
Die Weidezeit beginnt am 20. Mai 1 H Günth 4 . 6. 
i 8 585 ünther, Beſitzer op: : 
e r Jie cue f ‚9° l derei f Mudal bei Thorn 2. sefihe 507 Al N ö Möbl. Zimmer 
n Stücke 18 3 3 11. mit feparatem Eingang vom 15. Mat zu 
deten Stücke können vom 15. Mai ; 5 5 2 I 5 r x an ermteien Badberfir. 9, 2,1. 
ab auf der hieſigen Kämmereiforſt⸗ 1 Thorn, Katharinenſtr. 4. 3 Seifenfabrik, nero lierieE Ainet 1. Vage. von 
kaſſe eingeloſt werden. F 2 r 5 33 Altstädt. Markt 33. M ſo fo rk billig zu haben. 
Thorn den 16. April 1912. EILLILKELKILILKLLLDLRERKELKLLTELE EL LELELLLERLERRELLEELEL SET TE 72 Künstlerische erstkl, Schillerſtraße 20. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Am Freitag den 28. April d. 
Is., vormittags 11 Uhr, ſollen 
auf dem Hofe unſerer Feuerwache, 
Gerechteſtraße, eine Anzahl über⸗ 


Möbt. Vorderzim. v. . b. 3. v. Schillerſtr. 19. 
In meinem Neubau, 
Breiteſtraße 27, 


Vergrösserungen 


5 nach Jedem Bilde, 2 
Hochkünstlerische I 
Photo -Gravüren, 

einfarbig und cölorlert, 
als Wandschmuck 


Nahe der Stadt Garten. 
land zu 5 


Lauben⸗ 


itt noch 


ein Laden 


von bleibendem Wert. 


zählige = Bitte m. Schaufenster z. beachten folo ni 
x 22 = u vermieten, 
Iandısieichal. Geräte, s ee olonen . pe auernacn. 
zumteil neu, öffen meiſtbieten = erechtestrasse 2, zu verpachten. lätze ſchon PF nn 
verkauft werden, u. a.: 85 Be en e 925 von 10 Mark pro Jahr an. Palkon⸗Wohnung, 

1 a . auch Teilzahlungen. Zu erfragen bei Sr. a Zimmer, aan n ne Fan 

agen, 2 n 1 i 1 ubehör, ſowie Gartenanteil ſofort oder 
1 Walze, = F. Seidler. Optiker, 11. En ten. 
— 


1 Heuwender, 

1 Satz Eggen, 

13 Pflüge, ein⸗, zwei⸗, drei⸗ und 

vierſchaarig, 

1 Grundpflug, 

3 Kartoffelbehäufler, 

Wagenteile uſw. 1 

Raufluftige laden wir ergebeuft 
ein. Beſichtigung iſt am genannten 
Tage von 8 Uhr ab geſtattet. 

Thorn den 20. April 1912. 


Städtiſche Guts verwaltung. 


Culmer Chauſſee 120. 


Wohnungen: 


Mellienſtraſſe 109, 5 Zimmer, 1, 2 
und 3. Stock, 

Kaſernenſtr. 37, 3 Zimmer, 1. Stock, 

Mellienſir. 131, Neubau, 3 u. 4 Zim. 
Preis 400650 Mark, 

mit elektr. Licht, Gas und reichl. Zubehör, 

auf Wunſch Burſchengelaß und Pferdes 

ſtall per ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


Heinrich Lüttmann, G. m. b. H., 


Altſtädt. Markt 4. 


„ Mellionstr. 86. park. 70 
Schiessplatz Thorn, 
„ Ostseeb. Swinemünde. 


kit 


Bonmnterinlien Kur, 


ſowie mehrere leichte neue 


pazierwagen 


$ als: . 
ERDE Kalk, Jement, Rohrgewebe, 
mit Gummi 50 Mark. |!ige, Fonröhren, Conkrippen, 


N 3 [ Thorn 3, Mellienſtraße 129. 
2 8 5 tehen billig zum Verkauf. VVT 
urn pie E, Laufdecken für Fahrräder 2.50 Mk. Anchyappen 15 u 55 R. Fnfrf. Magenbauer, Strobandſtr. Nr. 8 
Fauſtball, S chlagball, Gerw erf 9 5 Luftschläuehe für Fahrräder 2.00 Mk. e 1 K 1 illig Tuchmacherſtraße 26. 2 fl feht feimdl. Wohungen je Sub 
für Kinder und Damen Reparaturen schnell und billig. ar Kleemann, u. Küche nebſt Kloſett, beide 3 Tr. hoch, 


Elegante Chaiſelongue, Sofa 
mit amhan, Salontiſch, Etagere, 
Sünle, Anrichte, Klavierſeſſel, 


ſämtlich neu, billig zu verkaufen. 
A. Bresslein, Tapezierer, 
Schuhmacherſtr. 2, 2, r. 


be vom 1. Mai bis 30. Juni EU 
im Privatgarten, Nähe der Stadt. 
Kurſus einmal wöchentlich zwei 
Stunden pro Monat 
D 5 Mark. ag 
Margarete Radt, Turnlehrerin, 
Tuchmacherſtraße 2, 1 Tr. 


of. einzeln oder zuſammen für 16 u. 30 Mk. 
monatl. zu vermieten. 


1 Pferdeſtall 


für 1 Pferd per ſofort Bismarckſtr. 1 
zu vermieten. Zu erfragen 
Frau Hell, Bismarckſtr. 3, 2. 


Bernstein & Comp., Thorn, Gerberstrasse 3335. Holz- und Baumaterialiengeihät, 


=‘ 5 
6000 N Ark Größere Poſten Se a 


gerbficere Hypothek per ſofort oder 1.7. |. Kopfsteine Badewanne u. Badeoſen 


geſuch t. Angebote unter P. 100 zu kaufen geſucht. Preisangebote unter zu verkaufen. 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. T. R. an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“.] Wollenberg, Neuſtädt. Markt 16. 


n der Nähe Baderſtraße. An⸗ 


